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Besorgnis  über  die  Bonner  Politik 


Moskau  registriert  mit  Befriedigung  die  Nahost-Spannungen  zwischen  den  USA  und  Europa 

Bonn  —  Wie  aus  London  berichtet  wird, 
sind  dort  britische  Regierungskreise  zu¬ 
nehmend  besorgt  über  die  Entwicklung  der 
deutschen  Politik.  Vor  allem  werden  Weh- 
ners  Aktionen  in  Moskau  als  ein  Signal 
für  eine  immer  deutlicher  werdende  Ab¬ 
hängigkeit  Bonns  von  der  Sowjetunion  ge¬ 
wertet.  Den  nächsten  Monaten  wird  hin¬ 
sichtlich  der  weiteren  Entwicklung  der  eu¬ 
ropäischen  Politik  eine  entscheidende  Be¬ 
deutung  beigemessen. 


ln  diesem  Zusammenhang  wird  darauf 
hingewiesen,  daß  man  in  Moskau  die  Nah- 
ost-Spannungen  zwischen  den  USA  und  Eu¬ 
ropa  mit  besonderer  Befriedigung  beobach¬ 
tet  habe.  Die  Äußerungen  des  US-Verteidi- 
gungsministers  Schlesinger,  die  USA  wür¬ 
den  ihre  Verpflichtungen  gegenüber  der 
Bundesrepublik  Deutschland  ebenso  über¬ 
prüfen  wie  auch  gegenüber  jenen,  die  sich 
geweigert  hätten,  ihr  Gebiet  für  die  Israel- 
Luftbrücke  zur  Verfügung  zu  stellen,  könn¬ 
ten  die  Sowjetführung  zu  einer  gefährli¬ 
chen  Fehleinschätzung  der  amerikanischen 
Haltung  bei  einem  Angriff  auf  Westeuropa, 
vor  allem  auf  die  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land,  verleiten. 


Politische  Beobachter  werten  den  Nah- 
ost-Krieg  als  den  ersten  erfolgreichen  Test 
für  die  von  den  Sowjets  betriebene  „Finn- 
landisierung“  Europas. 


Selbst  eine  Beilegung  des  Nahost-Kon- 
fliktes  kann  nicht  darüber  hinwegtäuschen, 
daß  die  Möglichkeit  weiterer  Krisen  gege¬ 
ben  ist.  So  soll  Breschnew  im  vertraulichen 
Gespräch  von  Nixon  freie  Hand  in  Jugo¬ 
slawien  gefordert  haben.  Nixon  habe  dies 
Ansuchen  zurückgewiesen  und  in  Washing¬ 
ton  schließe  man  nicht  aus,  mit  einer  mög¬ 
lichen  sowjetischen  Intervention  in  Jugo¬ 
slawien  konfrontiert  zu  werden. 


Gerade  im  Hinblick  auf  die  labile  poli¬ 
tische  Situation,  so  wird  in  Washington  be¬ 
tont,  sei  ein  partnerschaftliches  Zusammen¬ 
wirken  der  atlantischen  Verteidigungsge¬ 
meinschaft  unerläßlich. 

E.  B. 


Dr.  Helmut  Allardt,  zur  Zeit  des  Abschlusses  der  Ostverträge  Botschafter  der 
Bundesrepublik  in  Moskau,  spricht  vor  dem  Leserforum  des  Ostpreußenblat- 
les  in  Hamburg.  Wir  werden  über  die  Veranstaltung  ausführlich  berichten. 


Unheilige  Kriege  im  Heiligen  Land 

Zum  25.  Jahrestag  der  Menschenrechtsdeklaration  der  Vereinten  Nationen  am  10.  Dezember 


Zum  vierten  Male  in  25  Jahren  haben  im 
Heiligen  Land,  das  von  den  monotheistischen 
Religionen  des  Judentums,  des  Christentums  und 
des  Islam  in  gleicher  Weise  als  heilig  betrach¬ 
tet  wird,  die  Waffen  gesprochen.  Eine  erdrük- 
kende  Mehrheit  von  Menschen  —  ein  großer 
Teil  davon  in  bitterer  Armut  lebend  —  kämpfte 
mit  Waffen,  die  ihnen  andere  gaben,  gegen 
das  Dreimillionenvolk  der  Israelis,  das  sein 
Lebensrecht  und  seinen  Anspruch  auf  sichere 
Grenzen  verteidigt.  Der  Konflikt  führte  an  den 
Rand  einer  Weltkrise.  Zeitgeschichtliche  Ver¬ 
gleiche,  die  wie  alle  geschichtlichen  Parallelen 
zweifellos  nicht  vollkommen,  aber  doch  augen¬ 
fällig  sind,  drängen  sich  auf. 

Im  Jahre  1967  kam  Israel  der  beabsichtigten 
Auslöschung  als  Volk  und  Staat  durch  einen 
Präventivschlag  zuvor  und  hält  seitdem  Teile 
Syriens,  Jordaniens  und  Ägyptens  besetzt.  Es 
hat  bis  in  die  jüngste  Zeit  seinen  Verständi- 
gungswillen  mit  seinen  Nachbarn  und  allen 
Arabern  verkündet  unter  der  verständlichen 
Voraussetzung,  daß  diese  seine  Existenz  als 
Staat  mit  gesicherten  Grenzen  anerkennen. 


Die  Araber  bezeichnen  ihre  Waffengänge  oft 
s  .Heilige  Kriege",  ln  Wirklichkeit  sind  es 
irchaus  .Unheilige  Kriege*.  Welcher  Krieg  ist 
ülig,  d.  h.  welcher  Konllikt  offenbart  heute 
ich  bei  einem  Angreifer  die  Hodistqualitat 
m  Moral? 


Israels  Stellung  hat  sich  politisch  in  der  Welt 
srschlechterl.  Mehr  als  70  der  in  den  Verein- 
n  Nationen  vertretenen  Staaten  kann  man 
ohl  als  antiisraelisch  bezeichnen,  viele  andere 
hwanken.  Von  den  Großen  stehen  nur  noch 
e  USA  klar  auf  seiner  Seite.  Zweifellos  ist 
is  Land,  das  Israel  als  Faustpfand  ha  .  besetz- 
s  Land  im  Sinne  der  .occupatio  bellica  des 
ölkerrechts.  Das  wissen  auch  die  Israelis. 


Wie  betrachtet  man  im  Vergleich  hierzu  die 
Lage  in  Osteuropa  in  einem  großen  Teil  der 
Welt?  Wie  die  Lage  in  Ostdeutschland,  in  Ost¬ 
polen,  in  den  Baltischen  Staaten  und  in  Ru¬ 
mänien? 

Was  uns  angeht,  so  haben  wir  unter  einer 
vermessenen  Führung  im  Zweiten  Weltkrieg 
Land  der  Nachbarn  im  Osten  besetzt  und  diese 
haben  zurückgeschlagen.  Aber  sie  haben  die 
Deutschen  unter  der  damaligen  Führung  nicht 
nur  zurückgedrängt,  sondern  später,  als  diese 
Führer  längst  nicht  mehr  existierten,  unser 
Land  genommen  und  die  Menschen  vertrieben. 
Für  sie  scheinen  das  alles  durch  den  Kriegs- 
verlaul  legitimierte  Akte  zu  sein.  Kaum  eine 
Stimme  erhebt  sich  heute  in  der  Welt,  die 
darauf  hinweist,  daß  unser  Land  auch  jetzt  noch 
besetztes  Gebiet  ist.  Daran  haben  auch  die 
Ostverträge  nichts  geändert.  In  ihrer  Haltung 
gegenüber  der  Lage  in  Osteuropa  wird  die 
innere  Unwahrhaftigkeit  einer  Mehrheit  der 
Regierenden  in  der  Welt  offenbar. 

Die  Araber  haben  keinen  Gewaltverzicht  er¬ 
klärt.  Wir  taten  es,  sogar  mit  völkerrechtlich 
verbindlicher  Kraft.  Die  Vertriebenen  aus  dem 
Osten  hatten  es  schon  am  5.  August  1950  ge¬ 
tan,  während  die  vertriebenen  Araber  bis  heute 
ihr  Recht  auf  Heimat  mit  Gewalt  geltend  ma¬ 
chen.  Unsere  Menschen  aus  dem  Osten  haben 
nach  der  Vertreibung  ihre  Tatkraft  und  Bega¬ 
bung  in  den  Dienst  des  Vaterlandes  gestellt 
und  sehr  wesentlich  zu  seinem  Wiederaufbau 
beigetragen.  Die  Flüchtlinge  und  Vertriebenen 
in  Nahost,  die  zweifellos  bei  der  politischen, 
wirtschaftlichen  und  gesellschaftlichen  Struktur 
der  Aufnahmeländer  in  einer  sehr  bedrängten 
Lage  sind,  werden  von  diesen  als  eine  Irredenta 
gehalten. 

Sowohl  in  Osteuropa  als  auch  in  Nahost  — 


wie  auch  noch  in  anderen  Teilen  der  Welt  — 
geht  es  um  Selbstbestimmung  und  Lebensrecht 
mit  dem  Recht  auf  sichere  Grenzen.  Während 
sich  aber  über  die  Lage  in  Nahost  alle  Welt 
empört  und  sogar  gefährliche  Krisen  riskiert, 
schweigt  man  zur  Lage  in  Osteuropa. 

Man  bedient  sich  gern  unserer  Intelligenz, 
unserer  Arbeitskraft,  unseres  Fleißes  und  aller 
unserer  Beiträge  zur  Zivilisation  und  man 
nimmt  besonders  gern  unser  Geld,  aber  wir 
haben  kein  Ol  zu  verkaufen. 

Wir  liegen  zwar  auf  den  Schnittlinien  wich¬ 
tiger  Interessen  der  Großen,  aber  manche  glau¬ 
ben  anscheinend,  uns  unbedenklicher  beiseite 
schieben  zu  können  als  die  Betroffenen  im  Vor¬ 
deren  Orient. 

Die  vor  einem  Vierteljahrhundert,  am  10.  De¬ 
zember  1948  verkündete  allgemeine  Deklaration 
der  Menschenrechte  und  Grundfreiheiten,  deren 
Gedenktag  bevorsteht,  sollte  allen  Veranlas¬ 
sung  geben,  über  die  Lage  an  den  Krisenpunk¬ 
ten  in  der  Welt  nachzudenken  und  dies  vom 
Standpunkt  eines  einzigen  alle  Völker  und  Na¬ 
tionen  bindenden  Rechts. 

Schweigt  man  weiter,  so  wird  man  außer 
diesem  die  Gegenwart  belastenden  Verhalten 
die  Verantwortung  dafür  auf  sich  laden  müssen, 
wenn  in  künftigen  Tagen  die  Geschichtsschrei¬ 
ber  und  Philosophen,  die  nicht  nur  Darsteller 
und  Kritiker,  sondern  auch  Moralisten  sein  sol¬ 
len,  ein  vernichtendes  Urteil  über  den  Miß¬ 
brauch  der  Macht  und  den  Kult  der  Gewalt  in 
unseren  Tagen  sprechen  werden.  Die  Schlagzeile 
über  diesem  Kapitel  unserer  Zeitgeschichte 
würde  dann  lauten: 

Unheilige  Kriege  in  Nahost,  unheiliger 
Friede  in  Osteuropa. 


Wenn  Ihr  nur  wollt! 

Zur  Ostpreußisdien  Landesvertretung 

H.  W.  —  An  diesem  Wochenende  wird  in 
Hamburg  wieder  die  Ostpreußische  Landesver¬ 
tretung  zusammentreten.  Die  gewählten  Vertre¬ 
ter  der  ostpreußischen  Bevölkerung  werden  Re¬ 
chenschalt  oblegen  über  den  Standort,  an  dem 
wir  uns  befinden  und  sie  werden  zu  beschließen 
haben,  wie  es  weilergeht.  Eine  nüchterne  Be¬ 
standsaufnahme  ist  dabei  Voraussetzung  dafür, 
daß  man  weiß,  welcher  Weg  beschritten  werden 
kann.  Bei  einer  notwendigen  Analyse  jedoch 
sollte  nicht  verschwiegen  werden,  daß  die  poli¬ 
tische  Landschalt  keineswegs  eine  Aulhebung 
erlahren  hat. 

Doch  selbst  solche  Kreise,  die  bisher  der  Ost- 
und  Deutschlandpolitik  der  Bundesregierung  aul¬ 
geschlossen  gegenüberslanden  und  vielleicht  so¬ 
gar  mit  Unwillen  auf  die  Bedenken  der  heimat¬ 
vertriebenen  Mitbürger  reagierten,  haben  in¬ 
zwischen  erkennen  müssen,  daß  in  der  Tat  . nur 
ein  Apfel  lür  einen  ganzen  Obstgarten“  einge¬ 
lauscht  wurde.  Denn  ohne  jede  echte  Gegen¬ 
leistung  wurden  die  deutschen  Ostgebiete  an 
Polen  abgetreten  und  die  Zweiteilung  unseres 
Vaterlandes  de  jure  anerkannt.  Heute,  da  Zehn¬ 
tausende  von  Deutschen  zurückgehalten  und  die 
Ausreisewilligen  schikaniert  werden,  wissen  wir, 
daß  der  Warschauer  Vertrag  keine  Normalisie¬ 
rung  der  Beziehungen  gebracht  hat.  Die  letzten 
Maßnahmen  des  .DDR“ -Regimes  machen  allzu 
deutlich,  daß  eine  noch  härtere  Abgrenzung  be¬ 
wirkt  werden  soll. 

Zu  Beginn  des  Jahres  haben  wir  in  einem  Leit¬ 
artikel  , Klarheit  statt  Geschwätz“  es  als  unsere 
Aufgabe  bezeichnet,  unsere  Probleme  stets  nüch¬ 
tern  anzusprechen  und  unseren  Lesern  kein  X 
für  ein  U  vorzumachen.  Dieses  Leitmotiv  hat 
uns  das  ganze  Jahr  über  begleitet  und  wird 
auch  die  Maxime  lür  unsere  künilige  Arbeit  sein. 
Unzählige  Leser  haben  uns  das  mit  Worten  und 
mit  zahlreichen  neuen  Abonnements  aul  unsere 
Zeitung  gedankt. 

Es  wäre  lächerlich,  wollten  wir  leugnen,  daß 
die  heimatvertriebenen  Mitbürger  und  ihre 
Organisationen  bei  der  derzeitigen  Regierung 
lür  die  politischen  Aulgaben,  die  auch  weiterhin 
gestellt  sind,  wenig  Verständnis  iinden.  Das  geht 
von  der  betonten  Zurückhaltung  am  .Tag  der 
Heimat“  bis  zur  Kürzung  der  staatlichen  Zu¬ 
schüsse  und  vielleicht  ist  damit  die  Palette  noch 
nicht  einmal  vollständig.  Angesichts  solch  har¬ 
ter  Tatsachen  wäre  nicht  zu  verwundern,  wenn 
die  Frage  gestellt  würde,  ob  das  alles  denn 
überhaupt  noch  einen  Sinn  hat.  Diese  Frage 
stellen  aber  heißt,  sie  ganz  eindeutig  mit  .Ja“ 
zu  beantworten. 

Das  Urteil  des  Karlsruher  Gerichts  ist  aul 
unserer  Seite,  wenn  wir  lür  die  Wiederherstel¬ 
lung  der  deutschen  Einheit  eintreten  und  die 
Gemeinsame  Entschließung  des  Deutschen  Bun¬ 
destages  wird  nicht  nur  ein  Stück  Papier  sein 
—  wenn  wir  uns  nur  aul  den  Boden  dieser 
Dokumente  stellen  und  von  dieser  Grundlage 
unsere  künftige  Arbeit  gestalten.  Die  .Rea¬ 
listen“  unserer  Zeit  betrachten  die  Vertriebenen 
als  ein  biologisches  Problem  und  es  ist  —  wie 
man  nicht  selten  hört  —  .nur  eine  Frage  der 
Zeit,  bis  sich  die  Dinge  von  selbst  erledigen  ‘ 
Es  ist  unsere  Auigabc,  das  Gegenteil  zu  bewei¬ 
sen. 

Wie  auch  in  anderen  Landsmannschaften  re¬ 
präsentieren  die  am  Sonntag  in  Hamburg  ver¬ 
sammelten  Mitglieder  der  Ostpreußischen  Lan¬ 
desvertretung  die  Hunderttausende  ostpreußi¬ 
scher  Menschen,  die  sich  zur  Heimat,  zu  ihrer 
Landsmannschaft  und  zu  deren  Zielsetzung  be¬ 
kennen.  Das  ganze  Jahr  über  wird  in  Städten 
und  Dörfern  und  in  viellältiger  Weise  die  Zu¬ 
sammengehörigkeit  dieser  ostpreußischen  Ge¬ 
meinschalt  bekundet.  An  diesem  Sonntag  nun 
werden  ihre  gewählten  Vertreter  den  Weg  be¬ 
raten,  den  sie  im  nächsten  Jahre  beschreiten 
und  welche  Akzente  gesetzt  werden. 

Es  bedarf  keiner  besonderen  Hervorhebung, 
daß  eine  Gemeinschalt  unserer  Art  sich  vor 
allem  der  Wiederherstellung  unseres  gemein¬ 
samen  Vaterlandes  mit  friedlichen  Mitteln  ver- 
pllichtel  fühlt.  Als  eine  vordringliche  Aufgabe 
jedoch  sollten  wir  gerade  jetzt  die  Erhaltung 
unserer  Freiheit  betrachten.  Es  sollte  unsere 
vorrangige  Aufgabe  sein,  unsere  Gemeinschaft 
in  die  Front  derer  zu  führen,  die  sich  gegen 
jeden  Angrill  aul  unseren  demokratischen 
Rechtsstaat  mit  Nachdruck  zur  Wehr  setzen. 

Wer  aber  weiß,  wie  sehr  unsere  Freiheit  be¬ 
droht  ist,  der  weiß  auch  um  die  Aufgaben,  die 
uns  gestellt  bleiben.  Aus  diesem  Wissen  werden 
wir  an  diesem  Sonntag  unsere  Gemeinschalt  mit 
neuen  Impulsen  beleben.  Wer  immer  aber  zwei¬ 
tein  und  vor  dem  Trend  der  Stunde  kapitulieren 
wollte,  dem  sei  das  gesagt,  was  der  Gründer 
des  jüdischen  Staates,  Theodor  Herz!,  einst  sei¬ 
nen  Zweillern  zuriel:  .Es  wird  sein  —  wenn  Ihr 
nur  wollt/“ 
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ARD-Deutschlandkarle 

Namens  der  CDU/CSU-Bundestagsfraktion  hat 
der  stellvertretende  Fraktionsvorsitzende  Hein¬ 
rich  Windelen  in  einem  Schreiben  an  den  Vor¬ 
sitzenden  der  ARD.  dem  Südwestfunk-Intendan- 
len  Helmut  Hammerschmidt,  gegen  das  Zeigen 
der  veränderten  Deutschlandkarte  in  der  ARD 
protestier!.  Windelen  wies  ausdrücklich  darauf 
hin.  dall  diese  Karte  im  Widerspruch  zur  Be¬ 
gründung  des  Bundesverfassungsgerichtes  im 
Urteil  vom  31.  Juli  1973  als  auch  zur  Gemein¬ 
samen  EntschlieHung  des  Deutschen  Bundes- 
lages  vom  17.  Mai  1972  sieht,  die  als  Dokument 
der  Bundesrepublik  Deutschland  „völkerrecht¬ 
lich  wirksam"  Ist.  Er  bittet  um  Überprüfung  der 
Deutschlandkarte.  ln  gleicher  Sache  hatte  be¬ 
reits  Dr.  Hupka  eine  Anfrage  an  die  Bundes¬ 
regierung  im  Bundestag  eingebrachl. 

Protest  gegen  Rom-Besuch 

Gegen  den  Rom-Besuch  der  deutschen  Ver- 
Iriebenenseelsorger  unter  der  Delegationsleitung 
des  Beauftragten  für  die  Vertriebenenseelsorge 
bei  der  deutschen  Bischolskonferenz,  des  Hildes¬ 
heimer  Bischofs  Janssen,  protestierte  die  „Zycie 
Warszawy".  Sie  sprach  im  Zusammenhang  mit 
der  Audienz  der  Seelsorgergruppe  bei  Papst 
Paul  VI.  von  einer  Reise  der  „Revanchisten  in 
der  Soutane“,  die  das  Werk  „einflußreicher  Für¬ 
sprecher  der  Revisionisten“  beim  Vatikan  sei. 
Das  Blatt  sieht  diese  Audienz  im  Gegensatz  zu 
dem  Besuch  des  Vorsitzenden  der  deutschen 
Bischolskonferenz,  Julius  Kardinal  Döpfner,  in 
Warschau,  den  es  als  „Geste  der  Versöhnung“ 
wertet,  während  die  deutschen  Vertriebenen- 
seelsorger  „der  Entspannung  entgegenwirken". 


Berlin: 

Honeckers  Quittung  für  Schütz 

Unziemlicher  Dank  für  Zustimmung  zur  Bonner  Ostpolitik 


Angesichts  der  wilden  Polemik,  welche  die 
SED  in  ihrem  Zentralorgan  „Neues  Deutsch¬ 
land“  gegen  den  Regierenden  Bürgermeister  von 
Berlin,  Schütz,  entfesselt  hat,  muß  es  als  er¬ 
staunlich  bezeichnet  werden,  daß  ausgerechnet 
dieser  sozialdemokratische  Politiker  zum  Gegen¬ 
stand  einer  agitatorischen  Kampagne  Ost-Ber¬ 
lins  gemacht  wird.  Denn  eben  derselbe  Schütz 
ist  es  doch  gewesen,  der  schon  vor  der  Begrün¬ 
dung  der  sozialdemokratisch-liberalen  Koalition 
in  Bonn  —  besonders  aber  danach  - —  durch  die 
westdeutschen  Bundesländer  zog,  um  unablässig 
zu  verkünden,  daß  die  Anerkennung  der  Odcr- 
Neiße-Linie  als  „polnische  Westgrenze“  durch 
die  Bundesrepublik  Deutschland  unbedingt  er¬ 
forderlich  sei,  um  eine  Normalisierung  im  Ver¬ 
hältnis  zwischen  Westdeutschland  und  West- 
Berlin  einerseits  und  der  Volksrepublik  Polen 
und  den  übrigen  sozialistischen  Ländern  ande¬ 
rerseits  zu  erreichen.  Die  Vorhaltungen,  daß  er 
doch  auf  die  Rechte  der  heimatvertriebenen 
Deutschen  Rüdesicht  nehmen  möge,  wischte  er 
beiseite;  er  wurde  vielmehr  zu  einem  der  eifrig¬ 
sten  Befürworter  der  drei  Ostverträge,  die  Bonn 
mit  Moskau,  Warsdrau  und  Ost-Berlin  abge¬ 
schlossen  hat.  Nun  hat  er  die  Quittung  dafür 
von  einer  Seite  erhalten,  auf  deren  fortwähren¬ 
des  Wohlwollen  er  setzte,  obwohl  er  hätte 
wissen  müssen,  daß  der  SED-Staat  gemeinsam 
mit  den  anderen  sozialistischen  Ländern  ziel¬ 
strebig  darauf  bedacht  ist,  die  Bindungen  zwi- 
sdien  West-Berlin  und  der  Bundesrepublik 
Deutschland  zu  lockern  und  zu  lösen,  um  das 
Konzept  von  der  „Freien  Stadt  Berlin"  durch¬ 
zusetzen. 


alles  verschenkt,  was  man  sonst  als  politische 
Gegengabe  hätte  verwenden  können.  Man  hat 
sich  genau  so  unvorsichtig  —  im  wahrsten  Sinne 
des  Wortes  —  verhalten  wie  auch  sonst  bei 
den  Verhandlungen  über  den  Warschauer  Ver¬ 
trag,  wo  bekanntlich  nicht  einmal  ein  polnischer 
Verzicht  auf  Reparationsforderungen  verlangt 
worden  ist. 

Ein  Grund  zur  Aufregung  über  die  polemische 
Schärfe,  mit  der  Ost-Berlin  gegen  Schütz  vor¬ 
geht,  ist  also  nur  insotern  gegeben,  als  dieser 
Mann  nun  einmal  für  West-Berlin  steht.  Es  sei 
aber  hinzugefügt,  daß  man  es  letztlich  auch 
Ost-Berlin  nicht  einmal  verdenken  kann,  wenn 
es  darauf  bedacht  ist,  aus  westdeutschen  und 
West-Berliner  Besudrern  Ost-Berlins  und  Mit¬ 
teldeutschlands  so  viel  DM-West  herauszupres¬ 
sen,  wie  nur  Irgend  möglich.  Daß  man  gerade 
auch  die  Rentner  finanziell  heranzieht,  ist  aller¬ 
dings  empörend.  Denn  schließlich  hat  doch  die 
Bundesregierung  der  Volksrepublik  Polen  ver¬ 
billigte  Kredite  in  Milliarden-Höhe  angeboten. 

Es  steht  also  zu  erwarten,  daß  der  neue  „DDR"- 
Minister  Kohl  seinem  Gesprächspartner  Egon 
Bahr  eröffnen  wird,  Ost-Berlin  werde  natürlich 
mit  der  Zahlung  einer  größeren  Pauschalsumme 
für  Rentnerbesuche  einverstanden  sein,  zumal 
es  gewillt  sei,  sich  „-genau"  an  den  Geist  des 
Grundvertrags  zu  halten. 

Peter  Rutkowski 

Bundestag: 


Gehört  •  gelesen  •  notiert 


Wir  wollen  in  keinem  Deutschland  leben,  das 
gegen  seinen  Willen  einer  kommunistischen 
Rechtsordnung  ausgeliefert  wird.  Wir  müssen 
uns  offensiv  und  kämpferisch  gegen  den  Vor¬ 
marsch  rälestaatlichen  Denkens  und  imperati¬ 
ver  Mandatsideologie  verteidigen. 

Franz  Josel  Strauß,  CSU-Vorsitzender 

Die  sowjetische  Gesellschaft  besitzt  ein  Höchst¬ 
maß  an  ideologischer  Starrheit,  ein  Höchstmaß 
an  Freiheitsmangel  und  ein  Höchstmaß  an  An¬ 
maßung,  daß  sie  die  beste  Gesellschaft  sei,  was 
natürlich  nicht  stimmt. 

Andrei  Sacharow,  sowjetischer  Atomphysiker 

Die  Ringe  unter  den  Augen  meiner  Mitarbeiter 
beunruhigen  mich  nicht,  nur,  wenn  ich  Schäum- 
flockeu  in  den  Mundwinkeln  meiner  Leute  sehe, 
werde  ich  unruhig. 

Henry  Kissinger, 

neuer  Außenminister  der  Vereinigten  Staaten 

Deutschlands  Wirtsdialtswunder  beginnt  seinen 
Glanz  zu  verlieren.  The  Times,  London 

Wir  haben  in  Deutschland  die  Neigung,  nichts 
ausreifen  zu  lassen. 

Walter  Scheel,  ßundesaußenminister 

Unsere  Bitte  gehl  an  Golt;  Hilf,  daß  Israel  Frie¬ 
den  finde,  hilf,  daß  Israel  ein  Segen  für  alle 
seine  Nachbarn  werde. 

Bundesprasidenl  Dr.  Gustav  Heinemann 
in  einem  Gottesdienst 
in  der  Berliner  Kreuzkirche 

Wissenschaftler  sind  ebenso  gewöhnliche,  dick¬ 
köpfige  und  unvernünftige  Wesen  wie  irgend¬ 
wer  sonst,  und  ihre  außerordentlich  hohe  In¬ 
telligenz  macht  ihre  Vorurteil^  nur  um  so  ge¬ 
fährlicher.  Prot.  Eysenck,  London 


Zeichnung  aus  „FAZM 


Annäherung  an  den  Vatikan 

Die  polnische  Regierung  sucht  erneut  eine 
Verbesserung  ihres  Verhältnisses  zum  Vatikan. 
In  einem  „neuen  Anlauf"  im  Prozeß  der  „kir¬ 
chenpolitischen  Normalisierung  in  Polen“,  der 
seit  zwei  Jahren  stagnierte,  ist  heute  der  pol¬ 
nische  Außenminister  Olszowski  zum  Abschluß 
eines  Rom-Besuches  vom  Papst  in  Privataudienz 
empfangen  worden.  Kurz  zuvor  hat  der  pol¬ 
nische  Episkopat  eine  innenpolitische  Erklärung 
abgegeben,  in  der  eine  Unlersuchung  der  Be¬ 
hinderung  der  religiösen  Ausübungen  in  Polen 
gefordert  wird. 

Bestrafter  Lebenswandel 

Vier  Männer  im  Alter  zwischen  25  und  53 
Jahren  sind  in  der  ermländischen  Stadl  Heils¬ 
berg  auf  Anordnung  des  Staatsanwalts  von 
der  Polizei  festgenommen  und  in  „Arrest"  ge¬ 
setzt  worden.  Den  Männern  wird  vorgeworfen, 
einen  „schmarotzerischen"  Lebenswandel  zu 


Nun,  nachdem  Ost-Berlin  mit  der  Anerken¬ 
nung  der  „DDR"  als  „souveräner  Staat"  und  mit 
ihrer  Aufnahme  in  die  Vereinten  Nationen  mit 
Hilfe  des  Bürgermeisters  von  West-Berlin  das 
für  sich  selbst  erreicht  hat,  was  es  bis  zum 


Moersch  bestätigt  Differenzen 

Hupka  und  Czaja  verlangen  Auskunft  über  Aussiedlerzahlen 

Bonn  —  Die  Bundesregierung  habe  in  allen  Verhandlungen,  Konsultationen  und  Gesprächen 


„Macht Wechsel"  in  Bonn  zwei  Jahrzehnte  lang 
vergeblich  durchzusetzen  versuchte,  braucht  Ost- 
Berlin  keine  Rücksicht  mehr  auf  Schütz  zu  neh¬ 
men.  Im  Gegenteil;  Er  wurde  nun  massiv  ange¬ 
griffen  mit  der  Beschuldigung,  er  sei  dafür  be¬ 
kannt,  daß  er  sich  „auch  zu  ernsten  politischen 
Angelegenheiten  verantwortungslos  zu  äußern" 
pflege.  Ihm  fehle  „politisches  Augenmaß",  wie 
er  auch  „politische  Vernunft  vermissen"  lasse. 
Sein  Posten  sei  mit  ihm  „nicht  gerade  glücklich 
besetzt;  denn  es  erweise  sich  mit  aller  Deutlich¬ 
keit,  daß  . .  .  Herr  Schütz  es  ist,  der  mit  der  Ent¬ 
spannung  nicht  fertig  wird". 


mit  der  polnischen  Regierung  die  Unterlagen  des  DRK  Uber  die  Zahl  der  Ausstedlungsbewerber 
zugrundegelegt.  Bundesaußenminister  Scheel  habe  in  den  jüngsten  Warschauer  Gesprächen 
ausdrücklich  auf  die  Zahl  283  000  hingewiesen,  von  der  die  Bundesregierung  ausgehe.  Das 
stellle  der  Parlamentarische  Staatssekretär  beim  Bundesminister  des  Auswärtigen,  Moersch, 
auf  eine  Anfrage  des  Abgeordneten  Dr.  Hupka  fest.  In  einer  Zusalzfrage  verlangte  Dr.  Hupka 
von  der  Bundesregierung  zuzugeben,  sie  habe  bisher  nicht  erreicht,  daß  die  polnische  Regierung 
diese  Zahl  zur  Kenntnis  nehme.  Moersch  stellte  daraufhin  lest,  daß  es  Differenzen  zwischen 
der  Bundesregierung  und  der  polnischen  Regierung  um  diese  Zahl  gebe.  Es  siehe  Ihm  nicht  zu, 
seine  eigenen  Berichte  zu  qualifizieren.  Dr.  Czaja  wies  auf  die  „ungeheuere  Differenz"  hin,  die 
zwischen  der  Zahl  der  festgestellten  Antragsberechtigungen  und  den  erfüllten  Anträgen  klafit, 
und  fragte,  warum  sich  die  Bundesregierung  nicht  auf  diese  amtlichen  Zahlen  berufe.  Moersch 
räumte  ein,  keinen  anderen  Weg  zu  sehen,  als  der  polnischen  Seite  zu  sagen,  wieviel  Anträge 


Das  sind  schlimme  Anwürfe,  über  die  man 
nicht  hinweggehen  sollte,  weil  sie  nichts  ande¬ 
res  als  eine  Diffamierung  des  in  West-Berlin 
führenden  Politikers  bezwecken.  Im  „Neuen 
Deutschland"  steht  nämlich  zu  lesen,  man  habe 
mit  der  Schimpfkanonade  gegen  Schütz  haupt¬ 
sächlich  deshalb  begonnen,  weil  er  wolle,  „daß 
West-Berlin  als  Land  der  BRD  gilt“.  Das  heißt, 
daß  man  eben  mit  Schütz  auch  die  gesamte 
Berlin-Politik  Bonns  angreilt;  die  Bundesregie¬ 
rung  und  den  Bundeskanzler  aber  vorerst  uner¬ 
wähnt  läßt,  weil  von  Bonn  erst  einmal  weitere 
Vorleistungen  gegenüber  sonstigen  Ländern  des 
Sowjetblocks  im  Zuge  der  vielgerühmten  „Ost¬ 
politik  der  Entspannung"  erwartet  werden. 

Gerade  wenn  man  dieses  „differenzierende“ 
Vorgehen  Ost-Berlins  berücksichtigt,  ergibt  sich 
in  voller  Klarheit,  daß  die  Bonner  Regierung  — 


vorliegen  und  daß  diese  Anträge  den  WUnsi 

ln  der  Bereitschaftserklärung  der  polnischen 
Regierung,  das  Aussiedlungsproblem  im  Ein¬ 
klang  mit  der  „Information"  in  den  nächsten  drei 
bis  fünf  Jahren  zu  lösen,  sehe  die  Bundesregie¬ 
rung,  daß  auch  die  Ausreise  von  Personen  mit 
unbestrittener  deutscher  Volkszugehörigkeit  ge¬ 
regelt  werden  solle,  antwortete  Staatssekretär 
Moersch  auf  eine  weitere  Anfrage  Dr.  Hupkas 
zu  diesem  Problemkreis.  Er  verwies  zusätzlich 
auf  eine  ausdrückliche  Erklärung  der  polnischen 
Regierung,  daß  sie  künftig  den  Maßstab  der 
deutschen  Volkszugehörigkeit  in  den  Mittel¬ 
punkt  der  Prüfung  von  Ausreiseanlrägen  stellen 
wolle.  Auf  eine  Zusalzfrage  Hupkas,  ob  die 
Bundesregierung  eine  Möglichkeit  sehe,  ein 
Widerrufsverfahren  im  Falle  von  Ablehnungen 
von  Anträgen  zu  erwirken,  verwies  Moersch  auf 
die  Feststellung  des  polnischen  Außenministers 
Olszowski,  daß  er  ein  gemeinsames  Prülungs- 


en  der  Betroffenen  entsprechen. 

verfahren  zur  Zeit  nicht  für  erforderlich  halte. 
Auf  eine  Zusatzfrage  Dr.  Czajas  bezüglich  der 
Schutzpflicht  und  Frage  der  Freizügigkeit  ant¬ 
wortete  der  Staatssekretär,  daß  das  Auswärtige 
Amt  in  umfassender  Weise  informiert  sei.  — 
Auf  eine  Anfrage  Dr.  Czajas  bezüglich  der  Orts¬ 
bezeichnungen  für  Orte  jenseits  der  Oder-Neiße- 
Linie  antwortete  Staatssekretär  Herold  vom 
Bundesministerium  für  innerdeutsche  Beziehun¬ 
gen.  Er  stellte  fest,  daß  das  Bundesverfassungs¬ 
gerichtsurteil  vom  31.  Juli  1973  sich  mit  der 
Bezeichnung  dieser  Orte  nicht  beschäftigt  habe. 
Somit  gebe  es  für  die  Behörden  aus  dem  Urteil 
keine  Verpflichtung.  Er  verwies  auf  eine  frü¬ 
here  Stellungnahme  zu  dem  Thema  durch  Staats¬ 
sekretär  Moersch.  Auf  weitere  Zusatzfragen  Dr. 
Czajas  ging  der  Staatssekretär  nicht  ein,  so  daß 
Dr.  Czaja  seine  Anfrage  für  nicht  beantwortet 
erklärte. 


führen,  womit  Im  polnischen  Strafrecht  gemeint 
ist,  daß  jemand  keiner  Arbeit  nachgehl  und 
seinen  Lebensunterhalt  aus  Quellen  bestreitet, 
die  „nur  ihm  allein  bekannt  sind“.  Die  Anord¬ 
nung  des  Staatsanwalts  wird  noch  mit  angeb¬ 
lichen  Forderungen  in  der  Bevölkerung  begrün¬ 
de!,  die  staatlichen  Organe  sollten  sich  mit  den 
„Schmarotzern“  vor  allem  deshalb  befassen, 
weil  andere  Menschen  durch  einen  solchen 
Lebenswandel  „demoralisiert"  würden. 


wieder  muß  hinzugefügt  werden:  unterstützt  von 
Schütz  —  ihre  Ostpolitik  völlig  verkehrt  aufge¬ 
zäumt  hat:  Statt  auf  allen  Rechtsansprüchen  in 
der  Deutsdien  Frage  zu  beharren  und  eine  even¬ 
tuelle  Änderung  dieser  Haltung  allein  für  den 
Fall  als  möglich  zu  kennzeichnen,  daß  zunächst 
erst  einmal  die  Bindungen  West-Berlins  an  die 
Bundesrepublik  voll  anerkannt  würden,  hat  man 
in  den  Verhandlungen  über  die  Ost-Verträge 


Wie 

ANDERE 
es  sehen : 

Zwanzig  Mark 
.Jetzt  mußt  Du 
schon  etwas 
mehr  anlegen 
für  das  Bukett’ 


Sudetendeutsche: 

Jetzt  brüskiert  auch  Nürnberg 

Minister  Pirkl  protestiert 

Die  Stadtverwaltung  von  Nürnberg  hat  —  in 
konsequenter  Befolgung  des  von  den  Oberbür¬ 
germeistern  von  Köln,  Essen  und  München  an¬ 
läßlich  der  letzten  Pfingstveranstaltungen  der 
Vertriebenen  vorgezeichneten  Weges  —  den 
Sudelendeutschen  die  Hallen  des  neuen  Messe¬ 
zentrums  zur  Durchführung  des  Sudetendeut- 
schenTages  1974  verweigert.  Sie  begründete  den 
Schritt  damit,  daß  dadurch  das  gute  Verhältnis 
zwischen  Nürnberg  und  Prag  am  Vorabend  eines 
Parlnerschaftsverhältnisses  mit  der  tschechoslo¬ 
wakischen  Hauptstadt  gestört  werden  könne. 
Der  bayerische  Arbeitsminisler  Dr.  Fritz  Pirkl 
erklärte  dazu:  Bayern  habe  die  Patenschaft  über 
die  Sudelendeutsche  Landsmannschaft  übernom¬ 
men  und  werde  nicht  dulden,  daß  dieser  deutsche 
Bevölkerungsteil  diskriminiert  werde.  Pirkl  ver¬ 
wies  darauf,  daß  die  Nürnberger  Messehallen 
mit  22  Millionen  DM  der  bayerischen  Staats¬ 
regierung  erbaut  wurden  und  allen  Bevölke- 
rungssdiichlen  offenstanden,  die  diese  Summe 
durch  Steuerentrichtungen  erbracht  hätten.  Er 
unterstrich,  daß  es  im  Kabinett  keine  Meinungs¬ 
verschiedenheiten  über  die  Mißbilligung  der  un¬ 
verständlichen  Haltung  der  Nürnberger  Stadt¬ 
verwaltung  gebe,  —  Auf  dem  Heimattag  der 
Sudetendeutschen  Landsmannschaft  in  München 
erklärte  der  Sprecher  der  Landsmannschaft,  Dr. 
Walter  Becher,  die  Bundesregierung  solle  klar- 
steilen,  ob  sie  in  dem  bisher  noch  nicht  ver¬ 
öffentlichten  Briefwechsel  mit  Prag  über  huma¬ 
nitäre  Fragen  datür  Sorge  getragen  habe,  daß 
die  rund  35  000  aussiedlungswilligen  Deutschen 
ohne  Benachteiligungen  die  CSSR  verlassen 
könnten. 
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Die  Auloritdl  der  Verfassung  ist  die 
Grundlage  des  Rechtsstaates.  So 
selbstverständlich  uns  die  Vorstellung 
geworden  ist.  daß  alles  staatliche  Handeln 
mit  den  Grundentscheidungen  und  den 
Wertvorstellungen  der  Verfassung  überein¬ 
stimmen  muß.  so  bedauerlich  ist  es.  daß  es 
offenbar  un  Bereich  von  Funk  und  Fern¬ 
sehen,  die  im  Grunde  genau  so  staatliche 
Einrichtungen  wie  Bahn  und  Post  sind,  an 
ausreichenden  Kontrollmöglichkeiten  fehlt 
die  Verfassungsmäßigkeit'  ihres  Handelns 
zu  kontrollieren  und  vor  allem  zu  garan¬ 
tieren.  Der  wachsende  Unmut  wäre  gewiß 
unnötig,  wenn  auch  in  der  Arbeit  der  elek¬ 
tronischen  Massenmedien  das  System  der 
Gewaltenteilung  voll  wirksam  wäre.  Ge¬ 
rade  dies  ist  nicht  der  Fall,  obwohl  Artikel  5 
des  Grundgesetzes  ein  Jedermannsrechf 
normiert  hat,  das  allen  Bürgern  zusteh! 
Wer  daher  dem  Demokratieprinzip  unserer 
Verfassung  Geltung  verschaffen  will,  muß 
dafür  eintreten,  daß  die  gesamte  Gesell¬ 
schaft  —  einschließlich  ihrer  Minderheiten 
—  in  den  Massenkommunikationsmitteln 
zu  Wort  kommt.  Daß  dabei  natürlich  ver¬ 
fassungsfeindliche  Elemente  radikal  auszu¬ 
schließen  sind,  sollte  sich  von  selbst  ver¬ 
stehen. 


Hilfloser  Gebührenzahler 


Damit  sind  wir  bereits  bei  einem  ent¬ 
scheidenden  Punkt,  der  unsere  Hilflosig¬ 
keit,  d.  h.  die  Hilflosigkeit  des  von  jedem 
Einfluß  ausgeschlossenen  Gebührenzahlers, 
deutlich  werden  läßt:  Die  Zahl  der  Sen¬ 
dungen,  in  denen  Feinde  unserer  bestehen¬ 
den  Ordnung,  mögen  sie  sich  als  Neomarxi¬ 
sten,  Kommunisten,  Revolutionäre  oder  An¬ 
archisten  verstehen,  in  Funk  und  Fernsehen 
zu  Wort  kommen,  nehmen  beängstigend  zu. 
Unüberschaubar  ist  auch  die  Zahl  der  Fälle, 
die  sich  durch  eine  bewußte  Verharmlosung 
der  östlichen  Ideologie  auszeichnen,  die 
Gewalttaten  und  Verbrechen  im  Herr¬ 
schaftsbereich  Moskaus  nicht  mehr  zur 
Kenntnis  nehmen  oder  nur  noch  als  ein 
unvermeidbares  Naturereignis  registrieren, 
von  zusätzlichen  Verzeichnungen  und  Ver¬ 
fälschungen  in  zeitgeschichtlichen  Abhand¬ 
lungen  und  Dokumentationen  ganz  abge¬ 
sehen. 


Sicherlich  kann  es  nicht  Aufgabe  dieser 
Betrachtung  sein,  einzelne  prägnante  Bei¬ 
spiele  der  angedeuteten  Art  in  die.  Efinnq- 
rung  zurückzurufen.  Wohl  abpr  erscheint 
,es  notwendig  und  unvermeidbar,  sehr  nach¬ 
drücklich  auf  einige  politische  Grundlinien 
in  Funk  und  Fernsehen  hinzuweisen,  die 
eine  ständige  Provokation  des  Gebühren¬ 
sprich:  Steuer-Zahlers  und  wohl  kaum  nur 
fahrlässiges  Mißverstehen  wahrhafter  De¬ 
mokratie  darstellen. 


Die  Massenmedien  haben  für  Impondera¬ 
bilien  nur  wenig  Raum.  Die  Denaturierung 
von  PflichtbewuQtsein,  Gemeinschafts-,  gar 
Volks-  oder  Nationalbewußtsein  macht  bei 
anderen  Völkern  Selbstverständliches  in 
diesem  Land  zum  Problem.  Funk  und  Fern¬ 
sehen  —  aber  nicht  nur  sie  und  mit  Aus¬ 
nahme  jener  gar  nicht  so  geringen  Zahl 
ihrer  Mitarbeiter,  die  mit  geballten  Fäusten 
dieser  Entwicklung  Zusehen  müssen  —  sind 
eifrig  bemüht,  etwa  doch  noch  vorhandene 
Restbestände  von  Achtung  vor  dem  demo¬ 
kratischen  Staat  in  der  konkreten  Erschei¬ 
nungsform  Bundesrepublik  Deutschland 
systematisch  und  mit  Geschick  abzubauen. 
Durch  Weglassung  alles  Positiven  werden 
Zerrbilder  des  Ganzen  geliefert,  die  nur  aus 
einem  Mosaik  von  negativen  Details  be¬ 
stehen:  man  konzentriert  das  Interesse  mit 
Bedacht  vornehmlich  auf  die  unvermeid¬ 
baren  Schattenseiten  von  Staat  und  Gesell¬ 
schaft;  man  mißt  die  Realität  an  utopischen 
Idealbildern,  damit  man  die  vorhandene 
Wirklichkeit  in  Grund  und  Boden  verdam¬ 
men  kann;  man  läßt  keine  Leistungen  gelten 
oder  degradiert  sie  zur  Banalität  und  er¬ 
zeugt  jene  Staatsverdrossenheit,  die  zur 
Verneinung  der  Staatsordnung  und  zur 
Empfangsbereitschaft  für  eine  neue  Heils¬ 
botschaft  bereit  macht,  indem  man  die  Bun¬ 
desrepublik  zu  einem  „schmutzigen  Nest" 
deklariert. 

Intellektueller  Opportunismus 

Die  pauschale  Verdächtigung  des  deut¬ 
schen  Wesens  ist  das  nie  verstummende 
Leitmotiv,  das  in  einem  krankhaften  Aus¬ 
maß  auch  unsere  Massenmedien  beherrscht. 
Wer  vor  deutschen  Mikrophonen  spricht  — 
die  Ausnahmen  bestätigen  nur  eine  Regel 
—  steht  im  Bannkreis  gängiger  Wortspiele 
und  sie  ist  unfähig,  etwas  von  sich  zu  geben, 
was  seine  Deutschen  von  dem  beharrlich  in- 
doktrinierten  Schuldkomplex  entlasten 
könnte.  Unsere  Konformisten  tarnen  sich 
geschickt  hinter  der  Formel  „unbewältigte 
Vergangenheit",  weil  sie  heute  mit  umge¬ 
kehrten  Vorzeichen  die  gleiche  Rolle  spielen 
wie  die  intellektuellen  Handlanger  im 
„Dritten  Reich*.  Damals  war  das  Objekt  der 
Bewunderung  deutscher  Größenwahn,  heute 
deutsche  Selbstverleugnung.  Dieses  Phäno¬ 


ZDF-Mocieiator  Gerhard  Löwenthal:  Wegen  un 


men  heißt  schlicht  intellektueller  Opportu¬ 
nismus. 

Die  gleiche  elitäre  Qualität,  die  im  Dritten 
Reich  durch  die  Haltung  artifizieller  Naivi¬ 
tät  den  Durchbruch  der  Wahrheit  aufhielt, 
verhindert  seit  einem  Vierteljahrhundert 
die  Wiedergeburt  unseres  Selbstbewußt¬ 
seins.  Denn  wohl  kaum  in  der  Geschichte 
eines  besiegten  Landes  hat  es  eine  solche 
Fülle  an  Schuldbekenntnissen,  Selbstbezich¬ 
tigungen,  Sühneerklärungen  und  ein  solches 
Ausmaß  an  Verdammnis  des  eigenen  Vol¬ 
kes  und  seiner  Vergangenheit  gegeben  wie 
auf  deutschen  Bildschirmen.  Gewiß,  die  Jagd 
in  deutschen  Landen  nach  peinlichen  Zeit¬ 
genossen  ist  immer  noch  ertragreich,  aber 
auch  jenseits  unserer  Grenzen  scheinen 
nationale  Beschränktheit  und  politischer 
Schwachsinn  keine  Mangelware  zu  sein. 
Der  Romancier  Fernau  schreibt  über  die 
spartanischen  Kriege,  „wenn  es  schon  da¬ 
mals  Preußen  gegeben  hätte,  wäre  die 
Kriegsschuld  leichter  zu  etablieren“.  Mil 
diesem  bon  mot  ist  wohl  die  deutsche  mas¬ 
senmediale  Wirklichkeit  ausreichend  typi¬ 
siert.  Das  deutsche  Fernsehen  „bewältigt 
und  bewältigt“,  wie  eine  große  deutsche 
Zeitung  schrieb. 

Der  Begriff  „unbewältigte  Vergangen¬ 
heit“  dreht  sich  mit  der  Deutschlandfrage 
seit  25  Jahren  im  Kreise.  Es  ist  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland,  nach  ihrer  Verfas¬ 
sung  Rechtsnachfolgerin  des  Deutschen 
Reiches,  nicht  gelungen,  der  Welt  gegen¬ 
über  ein  auf  Solidarität  und  Recht  gegrün¬ 
detes  deutsches  Selbstverständnis  glaubhaft 
und  bewußt  zu  machen.  Dieses  Bewußtsein 
existiert  draußen  nicht,  weil  es  in  unserer 
öffentlichen,  sprich  veröffentlichten  Mei¬ 
nung  nicht  existiert. 

Die  Inhaber  der  vierten  Gewalt  haben 
eine  andere  Vorstellung  von  der  Zukunft 


bequemer  Wahrheiten  halbiert 


des  deutschen  Volkes  als  das  Grundgesetz 
und  die  schweigende  Mehrheit  der  verfas¬ 
sungstreuen  Mitbürger.  Die  Macht  der 
Meinungsbildung  und  -beeinflussung,  wie 
sie  sich  vor  allem  in  Funk  und  Fernsehen 
eingenistet  hat,  scheint  konkurrenzlos.  Was 
sich  die  beiden  Kommunisten  des  Parla¬ 
mentarischen  Rates,  Renner  und  Reimann, 
die  als  einzige  den  Wiedervereinigungsauf¬ 
trag  des  Grundgesetzes  ablehnten,  in  ihren 
kühnsten  Träumen  nicht  hätten  vorstellen 
können,  ist  Wirklichkeit  geworden:  die  An- 
erkennungs-  und  Verzichtspartei,  in  den 
deutschen  Rundfunkanstalten  das  Feld  be¬ 
herrschend,  hat  gesiegt.  In  einem  guten 
Jahrzehnt  ist  es  dieser  stattlichen  Kavalkade 
von  Reimännern  und  Rennern  gelungen,  das 
Rad  der  Deutschlandpolitik  auf  Gegenkurs 
zu  bringen. 

Was  stört  diese  Herren  das  Grundgesetz! 
Was  kümmert  sie  die  Überlegung,  daß  die 
Anerkennung  der  sog.  „DDR“  nicht  nur  die 
Hinnahme  von  „Realitäten“,  sondern  in 
erster  Linie  die  demütigende  Kapitulation 
vor  einer  zweiten  Diktatur  auf  eigenem 
Grund  und  Boden  und  nicht  zuletzt  die 
Schaffung  neuer  Realitäten  darstellt,  die 
uns  mit  Sicherheit  noch  mehr  Ärger  und 
Sorgen  bereiten  werden  als  die  alten. 

Was  interessiert  sie  auch  Radio  Moskau, 
das  z.  B.  erklärte:  „Der  Polenvertrag  ist  die 
Folge  der  Veränderungen  zugunsten  des 
Sozialismus  und  des  permanenten  Wachs¬ 
tums  des  wirtschaftlichen,  politischen  und 
militärischen  Verteidigungspotentials  der 
sozialistischen  Gemeinschaft!"  Oder  Radio 
Luxemburg,  wo  in  französischer  Sprache  ge¬ 
fragt  wurde:  „Würde  Frankreich,  wenn  es 


Manipulierte 

Meinungsfreiheit 

Bannerträger  des  „Fortschritts"  in  Funk  und  Fernsehen 
Der  Fall  Löwenthal  und  sein  Hintergrund 


sich  heute  m  üer  Lage  der  Bundesrepublik 
befände,  sich  bereit  finden,  die  Hälfte  sei¬ 
nes  Territoriums  aufzugeben?  Nein,  das 
würde  gewiß  nicht  der  Fall  sein!  Jedodi  das 
tun  die  Deutschen."  Was  bedeuten  für  sie 
schon  Staalsverträge,  die  von  ihnen  ver¬ 
langen.  daß  die  Sendungen  der  Wiederver¬ 
einigung  Deutschlands  in  Frieden  und  Frei¬ 
heit  und  der  Verwirklichung  der  Selbst¬ 
bestimmung  zu  dienen  haben?  Was  die 
Tatsache,  daß  nach  Conrad  Ahlers  Arbeiter 
der  Zone  die  Frage,  ob  sie  die  „DDR*  oder 
Deutschland  als  ihr  Vaterland  ansehen,  zu 
80  Prozent  mit  Deutschland  beantwortet 
haben? 

Halten  wir  fest:  Der  Gleichklang  der 
Triumphgesänge  in  der  kommunistischen 
und  der  westdeutschen  Opportunistenpubii- 
zistik  —  Funk  und  Fernsehen  sich  dabei 
einmal  mehr  als  Bannerträger  des  „Fort¬ 
schritts“  bewährend  —  ist  so  einträchtig 
wie  die  Harmonie  zwischen  „Prawda"  und 
„Neues  Deutschland".  Das  Wort  jenes  tap¬ 
feren  tschechischen  Studenten,  auf  der  Höhe 
der  Prager  Tragödie  gesprochen,  „wir  sind 
nicht  da,  die  Realitäten  anzuerkennen,  son¬ 
dern  sie  zu  verändern",  überfordert  das 
Politikverständnis  unserer  praeceptores 
Germaniae  ganz  offensichtlich. 

Gesteuerte  Resignation? 

So  schön  wie  heute  hatte  es  der  Kommu¬ 
nismus  wohl  noch  nie:  Aus  dem  bösen  Wolf 
ist  beinahe  der  gute  Wolf  geworden,  wäh¬ 
rend  die  sog.  kapitalistischen  Mächte  die 
bösen  Wölfe  geblieben  sind.  Nur  wenige 
ahnen  oder  beginnen  zu  begreifen,  was  der 
Verzicht  der  Freien  Welt  auf  antikommuni¬ 
stische  Propaganda  bedeutet.  Indem  es  der 
roten  Propaganda  und  Agitation  —  Agit¬ 
prop  —  gelang,  jede  antikommunistische 
Regung  als  Ausdruck  kalten  Kriegertums 
zu  verteufeln,  während  sie  selbst  einen 
entscheidenden  Beitrag  zur  Erringung  wich¬ 
tiger  „imperialistischer“  Machtpositionen  in 
allen  Erdteilen  und  auf  allen  Weltmeeren 
leistete  und  leistet,  schlug  sie  dem  Westen 
eines  seiner  wichtigsten  Kampfmittel  aus 
den  Händen.  Man  kann  die  boshafte  Fest¬ 
stellung  nicht,  unterlassen,  daß-.  Goebbels’ 
Geist  dadurch  einen  posthumen  Sieg  über 
die  jhm  verhaßte  Demokratie  errungen  hat, 
daß  sie  sich  in  der  Erinnerung  an  sein  ma¬ 
kabres  „Ministerium  der  Lüge“  den  Zugang 
zu  einem  legitimen  und  unverzichtbaren 
Abwehrinstrument  in  der  nach  wie  vor  an¬ 
haltenden  Auseinandersetzung  mit  einem 
totalitären  System  verschlossen  hat.  1960 
stellte  Peter  Bender  noch  fest,  daß  „man 
von  Überlegungen,  in  welcher  Form  die 
besonderen  Möglichkeiten  des  Fernsehens 
für  eine  geistige  Einwirkung  auf  die  Zone 
benutzt  werden  können,  nichts  gehört  habe. 
Die  Resignation  des  Zonenbewohners  werde 
erst  vollständig  durch  das  berechtigte  Ge¬ 
fühl,  von  der  Bundesrepublik  verlassen  zu 
sein". 

Eine  schwere  Niederlage 

Axel  Springer  hat  mit  Recht  daran  erin¬ 
nert,  „daß  sowjetische  Visionen  von  gestern 
die  Realitäten  von  heute  geworden  sind 
und  daß  unsere  Visionen,  wenn  wir  sie 
nur  festhalten  und  dagegensetzen  wollten, 
die  Realitäten  von  morgen  sein  könnten“. 
Man  wagt  daher  die  Frage  kaum  zu  stellen, 
wie  wohl  die  politische  Position  der  Bun¬ 
desrepublik  heute  aussehen  würde,  wenn 
wir  statt  der  „Anerkennungspartei"  von  der 
Regierung  über  Parteien  und  Großverbände 
bis  hin  zur  Publizistik  in  allen  Erscheinungs¬ 
formen  in  den  Lebensfragen  unserer  Nation 
eine  geschlossene  Gemeinschaft  gewesen 
wären,  durch  nichts  davon  abzubringen,  die 
Rechte  des  eigenen  Landes  und  Volkes 
nicht  schmälern  zu  lassen,  beseelt  von  jenem 
konsequenten  Willen,  der  heute  Moskau, 
Warschau  und  Ost-Berlin  —  ohne  jede 
Gegenleistung  —  die  deutsche  Kapitulation 
eingebracht  hat. 

Das  ist  der  Hintergrund,  auf  dem  der 
„Fall“  Gerhard  Löwenthal,  die  Halbierung 
des  ZDF-Magazins,  gesehen  werden  muß. 
Wie  groß  muß  wohl  der  Einfluß  der  linken 
Kräfte  Im  ZDF  sein,  wenn  sogar  der  CDU- 
Intendant,  Prof.  Holzamer,  und  der  Ver¬ 
waltungsratsvorsitzende,  CDU-Chef  Helmut 
Kohl,  den  Begriff  „Haltung“  vergessen  zu 
haben  scheinen?  Die  bisher  schon  vergeb¬ 
liche  Forderung  nach  Ausgewogenheit  der 
Programme  hat  eine  weitere  schwere 
Niederlage  hinnehmen  müssen. 

Die  Ostpreußen  jedenfalls  stehen  zu 
Gerhard  Löwenthal. 

H.  Bumcleit 
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Ostpolitik: 

„Moskau  hat  sich  mit  Hilfe  Wehners  durchgesetzt 


Nach  einer  exilpolnischen  Analyse  hat  der  Kreml  einen  weiteren  Erfolg  erzielt 

London  (hvp)  —  In  den  politisdi  führenden  Kreisen  der  polnischen  Emigration  ist  man  zu  der  5.  Willy  Brandt  habe  n  : 
Überzeugung  gelangt,  daB  Bundeskanzler  Willy  Brandt  die  vornehmlich  von  ihm  selbst  be-  nen.  daß  er  in  Prag  ' rz^  ^ 

triebene  Ostpolitik  nunmehr  fortfuhren  könne,  „well  sich  Moskau  mit  Hille  Wehners  In  der  träges  zwischen  der  “n  . 

zumeist  von  der  Bundesregierung  verlangten  Frage  der  vollen  konsularischen  Vertretung  West-  die  Aufnahme  diploinatis  er  ^ 

Berlins  durch  Bonn  durchgesetzt“  habe.  Damit  wurde  darauf  Bezug  genommen,  daß  der  SPD-  sehen  den  beiden  Nac  i  rai 
Fraktionsvorsitzende  Herbert  Wehner  während  des  Aufenthalts  einer  Delegation  westdeut-  werde. 

scher  Bundestagsabgeordneter  in  der  Sowjetunion  „faktisch  den  sowjetischen  Standpunkt  Daraus  wurde  gefolgert,  rückscha 
vertreten“  habe.  Die  von  Bundesaußenminister  Scheel  ln  seinen  Gesprächen  mit  dem  sowjeti-  trachtet,  hätten  sich  die  Erklärunge 
sehen  Außenminister  Gromyko  gefundene  „Kom  promlßiösung“,  daß  westdeutsche  und  West-  unj  Scheels  als  völlig  zutreffend  und 
Berliner  Gerichtshöfe  bzw.  Juristische  Personen  „direkt“  —  also  ohne  Einschaltung  des  Aus-  weisen(j-  erwiesen,  die  am  Höhepunl 
wärtigen  Dienstes  der  Bundesrepublik  —  mit  den  entsprechenden  „Partnern"  In  der  UdSSR  s(;ilejnen(ien  (oder  „scheinbaren“)  ost] 
und  anderen  Ostblock-Ländern  ln  Verbindung  treten  sollen,  stelle  „einen  weiteren  politischen  ^  verlautbart  wurden-  Damals  ha 
Erfolg  des  Kremls“  dar.  Die  ursprüngliche  Forderung  Bonns,  die  zum  Zwecke  der  Betonung  "s<  (  ,.ni|c.n  Ki 

der  Verbundenheit  West-Berlins  mit  der  Bundesrepublik  Deutschland  erhoben  worden  sei,  sei  versichert,  von  einer  k  ge  >enc 
„nunmehr  vom  Tisch“.  SPD  könne  keine  Rede  sein,  und  Sc 

im  Bundestag  betont,  es  bestünden  ke 

Einige  exilpolnische  Beobachter  —  so  u.  a.  minister  und  FDP-Vorsitzende  dadurch  gezwun-  , 

Wojciech  Goral,  der  für  die  in  Lens  (Frankreich)  gen  worden  sei.  selbst  die  mit  Gromyko  er-  legenden  Meinungsvers  i 
erscheinende  Tageszeitung  „Narodowiec*  zielte  „ausweichende  Regelung"  zu  vertreten.  den  Koalitionspartnern  in  ostpolitischc 


Vatikan  und  „DDR" 

Die  „DDR“  wünscht  vom  Vatikan  volle  diplo¬ 
matische  und  völkerrechtliche  Anerkennung.  Die 
im  Sommer  in  Rom  bekanntgegebene  Ernennung 
der  bisherigen  Bischöflichen  Kommissare  ln  Er¬ 
furt,  Magdeburg  und  Schwerin  zu  Apostolischen 
Administratoren  auf  dem  Territorium  der  „DDR" 
und  Ihre  damit  verbundene  „persönliche  Un¬ 
abhängigkeit"  von  den  Bischöfen  in  der  Bundes¬ 
republik  wird  in  Ost-Berlin  nur  als  halber 
Schritt  gewertet. 

In  Ost-Berlin  wird  unterstellt,  daß  der  Heilige 
Stuhl  in  der  Frage  der  vollen  De-Jure-  Anerken¬ 
nung  der  „DDR“  unter  massivem  Druck  politi¬ 
scher  und  kirchlicher  Kreise  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  stehe.  Daher  wird  die  Ernennung  der  Bi¬ 
schöflichen  Kommissare  von  Ost-Berlin  nicht 
besonders  gewürdigt,  da  in  ihr  höchstens  eine 
Bestätigung  der  De-facto-Anerkennung  gesehen 
wird,  die  schon  vor  drei  Jahren  durch  die  Er¬ 
nennung  von  Adjutor-Bischöfen  erfolgt  sei.  De- 
facto-Anerkennungen  sind  für  Ost-Berlin  heute 
nichts  besonderes  mehr,  nadidem  selbst  die 
westlichen  Großmächte  die  völkerrechtliche  An¬ 
erkennung  ausgesprochen  haben.  Die  „DDR“- 
Reglerung  drängt  daher  den  Vatikan  zum  Ab¬ 
schluß  eines  Abkommens,  in  dem  die  Souverä¬ 
nität  der  „DDR"  und  die  Unantastbarkeit  ihrer 
Grenzen  vom  Heiligen  Stuhl  anerkannt  und  die 
Jurisdiktion  der  Bischöfe  der  Bundesrepublik 
endgültig  aufgehoben  werden  soll. 

Ost-Berlin  lodet  den  Vatikan  zum  Abschluß 
eines  solchen  Abkommens  mit  dem  Angebot 
voller  diplomatischer  Beziehungen.  Diese 
Oiferte  könnte  die  progressiven  Kräfte  im 
Vatikan- Außenministerium  unter  Erzbisdiof  Ca- 
saroli,  die  schon  durch  mehrere  ostpolitische 
Aktionen  Aufsehen  und  Kritik  erregten,  veran¬ 
lassen,  den  Ost-Berliner  Wünschen  zu  entspre¬ 
chen.  Schließlich  wird  man  sich  sogar  im  Vatikan 
die  Frage  stellen,  warum  man  eigentlich  päpst¬ 
licher  sein  sollte  als  der  Papst  —  und  der 
Papst  wäre  in  diesem  Fall  die  Bundesregierung 
in  Bonn.  Franz  Modesto 


Wirtschaft: 


Wer  bremst  die  Talfahrt? 

Hexenjagd  auf  das  Automobil  kann  schlimme  Folgen  haben 


1.  lsci  Mciuuiu  lAuamiuusuaiim:!,  uic  i  ur,  _  .  .....  ......  ,  .•  .  , 

habe  es  dem  Bundeskanzler  und  der  SPD  zum  Dle  gesamte  bundesdeutsche  Automobilindu-  siert  und  die  Auswirkungen  auf  die  Arbeits- 
Vorwurf  npmacht  daß  sie  in  der  Ostnolitk  zu  strie  hat  eine  Talfahrt  in  diesem  Jahr  angetre-  plätze  untersucht,  dann  kommt  man  zu  der  Cr- 
rasch  und  zu  weit  vorgegangen"  seien.  Auf  ten‘  deren  Ende  noch  lange  nicht  abzusehen  ist.  kenntnis,  daß  die  sich  in  diesen  Zahlen  mit 

Weisuno  des  Bundesaußenministers  und  FDP-  Die  eindeutige  Verfemung  des  Kraftwagens  auswirkende  bundesweite  Hexenjagd  auf  das 

Vorst  tzen den  Scheef  habe  d^  Auswä^ge  Amt  d"*  d>«  Bundesregierung  und  ihr  nahe-  Automobil  sehr  schlimme  Folgen  für  die  Sicher- 

bei  den  Verhandlungen  mit  Prag  die  Frage  der  stehende  Institutionen,  sowie  die  Preissteige-  heit  unserer  Arbeitsplätze  hat.  Jeder  siebte 
vollen  konsularischen  Vertretung  West-Berlins  run9a“  bei  der  Automobilhaltung  —  vielfach  Arbeitsplatz  ist  vom  Automobil  abhängig.  Ein 
ausgeworfen  um  si*  auch  !n  äuß^politischer  dur*  di«  Bundesregierung  angeregt  oder  ge-  Rückgang  der  Produktion  um  nur  5  Prozent,  der 
Hinsicht  npopnüher  der  SPD  zu  nrnfiliprpn  macht,  um  im  Jargon  zu  bleiben  —  haben  viele  durchaus  im  Bereich  des  Möglichen  für  1974 

umsicm  gegenuoer  uer  svu  zu  promteren.  lnteressenten  davon  abgehalten,  sich  einen  Per-  liegt,  würde  diese  Arbeitsplätze  schwer  erschüt- 

2.  Der  Bundeskanzler  habe  daraufhin  die  be-  sonenwagen  zu  kaufen.  Darum  kühlte  sich  die  lern  und  zu  größerer  Arbeitslosigkeit  sowie  zu 

reits  anberaumte  Reise  nach  Prag  abgesagt,  um  Produktionsausweitung  in  der  Automobilindu-  langanhaltender  Kurzarbeit  in  der  gesamten 
vor  der  deutschen  Öffentlichkeit  zu  unters'trei-  s,r*e  *n  den  vergangenen  Sommermonaten  audi  Automobilindustrie  —  einschließlich  aller  Zü¬ 
chen.  daß  er  Scheels  Auffassungen  teile  und  nachbaltig  ab.  Steigerungsraten  von  9,8  Prozent  behörteile  —  führen.  Diese  Tendenz  kann  nicht 

nunmehr  ebenfalls  „bedächtig"  an  die  noch  im  ersten  Quartal  1973,  von  4,6  Prozent  im  zwei-  gewollt  sein,  ist  aber  die  logische  Entwicklung 

r  ,,  n  offenstehenden  ostpolitischen  Fraqen  herangehe.  ^en  Quartal  und  1,3  Prozent  im  dritten  Quartal  einer  emotionalen  Politik,  die  den  Sachverstand 

Der  rall  neerrnaim  dieses  Jahres  zeigen  eindeutig,  daß  die  Tendenz  nicht  immer  zu  Worte  kommen  ließ.  Arbeitslose 

3.  Die  konträren  Erklärungen  Wehners  —  ver-  bei  Personenkraftwagen  fallend  ist.  Auch  die  können  dann  auch  nicht  mehr  mit  der  Bundes- 
Was  einem  Sozialdemokraten  passieren  kann,  bunden  mit  heftiger,  auch  vor  westdeutschen  Inlandsaufträge  im  dritten  Quartal  1973  sind  bahn  fahren.  Dies  sollten  sich  die  verkehrspoli- 

der  vom  Plad.der  herrschenden  Lehre  abweicht,  Journalisten  geäußerte  Kritik  an  den  „Führungs-  zum  erstenmal  seit  langer  Zeit  um  18,1  Prozent  tisch  Verantwortlichen  sehr  genau  merken  und 

bekam  am  Wochenende  der  SPD-Bundestagsab ■  qualitäten"  Brandts  —  hätten  dann  die  „Brücke"  rückläufig.  Die  Zulassung  fabrikneuer  Personen-  überlegen.  Automobile  sind  eben  auch  ein  Zei- 

gedfftdfitjp  gpd  ehemalige  Brigacfegeneral  Fried-  gebildet  zu  dem  Beschluß,  nicht  mehr  auf  der  wagen  lag  ebenfalls  im  dritten  Quartal  mit  chen  von  Lebensqualität.  Hans  Struth 

rieh  Böermdnn  zu  spüren.  Beermann  hatte  die  ursprünglichen  Forderung  zu  bestehen,  also  minus  8,1  Prozent  erheblich  unter  dem  bereits 

—  bei  der  SPD  höchst  verpönte  zr?  Ansicht  ver-  nachzugeben  und  damit  so  zu  verfahren,  wie  relativ  niedrigen  Vergleichswert  des  Vorjahres. 

IreldiTckit  der  chilenische  Marxist  Allende  nicht  es  u.  a.  auch  die  Warschauer  Massenmedien  Auch  für  das  Jahr  1974  ist  —  nach  Auffassung  Meinunrjstest: 

von  ungefähr  einem  Aufstand  zum  Opfer  gelal-  vorausgesagt  hätten.  des  IFO-Instituts  für  Wirtschaftsforschung  in  — — - ^ - 

len  sei;  er  habe  es  nämlich  an  Verfassungs-  München  —  mit  einer  weiteren  erheblichen  Ab-  Befürchtungen 

freue  fehlen  lassen  Die  Identifizierung  mit  AI-  4-  Dle  Entsendung  Scheels  zunächst  nach  War-  Schwächung  auf  diesem  Sektor  zu  rechnen.  Wer  . 

lende'  so  warnte  der  Ex-General  seine  Genos-  sdlau  und  dann  nach  Moskau  habe  sich  als  könnte  hier  noch  bremsen?  Wickert  meldet  fallende  Tendenz 

sen  könnte  bedeuten,  daß  wir  uns  dem  Vor-  *sebr  nützlich"  erwiesen,  weil  der  Bundesaußen-  Wenn  man  diese  Entwicklung  genauer  analy-  „Die  Lage  war  noch  nie  so  ernst",  pflegte  der 


Parteien 


Profilierung  auf  Kosten  der  SPD 

Freie  Demokraten  erwarten  Schwierigkeiten  mit  ihrem  Partner 


schein,  daß  der  rechte  Flügel  der  SPD,  geschockt  wird?  Noch  sieht  es  gar  nicht  danach  aus. 
durch  den  scheinbar  unaufhaltsamen  Vormarsch  .  ,  ,  ... 

der  Jusos  und  ihrer  Sympathisanten,  ihrer  Par-  .  ^al ls*  zwar  ein  ernstes,  aber  nicht  das  ein- 
tei  den  Rücken  kehren  und  ihr  Heil  in  der  FDP  Problem,  mit  dem  wir  in  den  kommenden 

suchen.  Monaten  rechnen  müssen.  Auch  die  Löhne  und 

Preise  drohen  wieder  in  Bewegung  zu  kommen 
Walter  Scheel  hat  in  Wiesbaden  den  Christ-  und  damit  die  Stabilitätsbemühungen  in  einem 
liehen  Demokraten  für  diese  Wahlperiode  eine  Augenblick  zu  gefährden,  in  dem  sich  erste  be- 
Absage  erteilt.  Er  sieht  von  sich  aus  keinen  scheidene  Erfolge  abzuzeichnen  begannen.  Die 
Grund,  seinerseits  die  SPD/FDP-Ehe  in  dieser  Gewerkschaften  werden  nicht  stillhalten,  wenn 
Legislaturperiode  zu  brechen,  ließ  aber  auch  die  die  Preise  weitersteigen  und  sich  ein  staatliches 
Sozialdemokraten  das  neue  liberale  Selbst-  Monopolunternehmen  wie  die  Post  zusätzlich 
bewußtsein  spüren:  Es  gehe,  so  Scheel,  nicht  als  Preistreiber  betätigt, 
an,  wenn  die  SPD  versuche,  „ihren  eigenen  tI 

Familienkrach  in  unserem  Haus  auszutragen’.  Und  auch  in  der  Ostpolitik  —  dem  Paradepferd 
Scheel  kündigte  an,  daß  die  FDP  vor  allem  in  oer  sozial-liberalen  Koalition  —  stellen  sich, 
der  Mitbestimmung  und  der  Vermögensbildung  unerwartet,  Hemmnisse  und  Rück- 

mit  der  SPD  um  „faire  Kompromisse,  nicht  auf  sc*“a9e  Q*e  neue  Maßnahme  der  „DDR", 
dem  kleinsten  Nenner*  ringen  werde.  dan  westhchen  Besucherstrom  mit  einer  drasti¬ 

schen  Erhöhung  des  „Eintrittsgelds"  zu  stoppen, 
Deutlicher  warnte  Genscher  ln  einem  Inter-  gehört  zur  Politik  der  Nadelstiche  und  Sdiika- 
view  kurz  vor  dem  Parteitag,  als  er  die  Sozial-  nen  gegen  den  Vertrag,  den  einzuhalten  der 
demokraten  mahnte,  die  Geschäftsgrundlage  der  „DDR“  offenbar  immer  schwerer  wird.  Wenig  er- 
Koalition  nicht  zu  verlassen  (semi),  die  FDP  be-  freulidi  ist  auch  die  Einstellung  anderer  Ost¬ 
treibe  Politik  in  einer  sozial-liberalen,  nicht  in  blockländer,  die  Ausgang  und  Erfolg  der  Nor¬ 
einer  sozialistisch-liberalen  Koalition.  malisierungsverhandlungen  und  -gespräche  von 

r>.  u  j  \nr  •  „  .  ■  j  zinsbilligen  Milliardenkrediten  abhängiq  ma- 

Diese  beiden  Wertungen  Scheels  und  Gen-  chen.  die  auf  diese  Weise  verzweifelt  Entwick- 

schers  müssen  un  Zusammenhang  gesehen  wer-  lungshilfen  oder  qar  ReDaralionszahl  innen 
den:  die  FDP  sieht  zunehmende  Schwierigkeiten  ähneln.  9  Reparationszahlungen 

mit  ihrem  größeren  Partner.  Die  Nörgeleien 

Wehners  am  Auswärtigen  Amt  sind  nicht  ver-  __  .  s  Gibt  wenig  Anlaß  zu  Optimismus, 
gessen,  wie  das  Verhältnis  Scheel-Wehner  nicht  kein  Wunder,  daß  die  Tübinger  Wickert-Insti- 
nur  angesichts  der  völlig  verschiedenen  Tempe-  Vitet  das  absolut  schlechteste  Ergebnis  seit 
ramente  alles  andere  als  gut  ist.  Die  FDP  sieht  .  Jahren  erzielten,  als  sie  jetzt  wieder  wie 

sich  von  der  Union  umworben,  der  sie  noch  *ed  alljährlich  den  Bundesbürgern  die 

nicht  so  recht  traut,  der  sie  in  Sachtragen  aber  J7a9e  v°rlegten:  „Wie  sehen  Sie  den  Monaten 
oft  naher  als  der  SPD  ist.  Die  FDP  weiß,  daß  bis  zum  Jahresende  und  dem  kommenden  Jahr 
ihr  eine  Auflösung  der  Koalition  bei  ihren  ®n*?e9fn,  würden  Sie  sagen  mit  Hoffnung,  mit 
Wählern  zum  gegenwärtigen  Zeitpunkt  nicht  ab-  Befürchtungen,  oder  mehr  mit  Skepsis,  mit  Zwei¬ 
genommen  würde,  rückversichert  sich  aber  bei  {f  n?”  ^lehr  als  die  Hälfte,  nämlich  55  Prozent 
der  Union  und  warnt  die  SPD  in  ihre  Schranken  der  Befragten,  bekannten,  daß  sie  Furcht  haben, 
mit  dem  Hinweis,  daß  Koalitionen  eben  nur  „?st  macht  ihnen  in  dieser  Reihenfolge:  die 
Ehen  auf  Zeit  seien.  Preisentwicklung,  die  Gefährdung  der  Arbeits- 

Angesichts  der  Tatsache,  daß  sich  die  FDP  zunehmeifed  Rac/ik  a  1  i !!  1”  <?S,P,T  s“wie  die 
offensichtlich  weniger  aufgrund  eigener  Lei-  blik  Noch  stpht  hi  d  'JI19  *n  der  Bundesrepu- 
stungen  als  auf  Kosten  der  Schwächen  des  Part-  vierte?  stelle  der  "T/  an 

ners  porfilieren  konnte,  ist  es  nicht  so  recht  si*  rasch  ände™  ^ “W*"  Das,,kdnnle 

verständlich,  warum  die  FDP  ausgerechnet  das  welchen  Griinripn  ^le  ®undcsrePublik,  aus 

wenige  populäre  Thema  Medienpolitik  zum  Situation  gerät  —  pino  lmm,er’  e,ne  Krisen- 
Schwerpunkt  ihrer  Parteitages  gemacht  hat  beim  Anblick  auf  diesen  Winter  aufdrängt  * 

Karl  Boehm  „  , 

Karl  Hohmann 


Zeichnung  aus  „Kölnische  Rundschau 


Kleine  Riege  —  große  Kür 
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Vergangenheitsbewältipnnp" 

Autorenstreit  um  Hitlers  Deutung 

Interview  mit  dem  ostpreußischen  Historiker  Dr.  Werner  Maser  —  Vorwürfe  gegen  Joachim  Fest 

FnriKPhcsnHnnl'’1  seit  dem  30.  April  1945  lol,  doch  man  ist  geneigt  zu  sagen,  sein  Geist  gehe  wieder  um  —  in  Filmen, 
ai«  Vaior  H,.,  J,en  ,Uld  zu,etzt  *n  Büchern,  die  sich  mit  dem  Phänomen  Hitler  auseinanderzusetzen  versuchen. 

„„„„„'p,,  ,  L  .  *7)1  ijiVi”  Hitler-Forschung  gilt  der  Historiker  Werner  Maser  mit  seinem  im  Bechtle-Verlag  erschie¬ 
nt  ,„r  7  Le9ende-Mythos-Wirklichkeit“,  das  wir  vor  einiger  Zeit  würdigten. 

R  ,  i,  e!  .  e  ,  e  ,Bntn  in  dieser  Reihe  ist  die  Hitler-Biographie  des  Journalisten  Joachim  C.  Fest,  die  einerseits  als 
■  h  i  „i  n  W  r  .  dndererseits  aber  auch  harter  Kritik  unterzogen  wird,  so  auch  von  Dr.  Werner  Maser.  Da  es 

n,  ,J[’  afr  um  einen  Ostpreußen  handelt,  haben  wir  ihn  aufgesucht  und  um  Begründung  seiner  Kritik  gebeten, 
o  i  m  erhobenen  Vorwürfe  sind  in  dem  nachstehenden  Interview  wörtlich  wiedergegeben. 


.Herr  Dr.  Maser,  seil  über  zwanzig  Jahren 
beschönigen  Sie  sich  mit  der  Hitler-Forschung 
An  der  jetzt  erschienenen  Hitler-Biographie  von 
Joachim  C.  Fest  ist  Kritik  von  Ihrer  Seile  ge¬ 
äußert  worden.  Was  haben  Sie  Fest  vorzuwer- 
len?“ 

»Fest  verwertet  die  von  mir  im  Laufe  der 
letzten  zwanzig  Jahre  entdeckten  und  erst¬ 
mals  veröffentlichten  Quellen,  was  selbst¬ 
verständlich  ist.  Unseriös  ist  dabei  jedoch, 
daß  er  das  verschweigt  und  verschleiert,  wo 
immer  es  ihm  möglich  erscheint.  Um  eigene 
Forschungsergebnisse  vorzu lauschen,  zitiert 
er  gewöhnlich  die  von  mir  benutzten  Pri¬ 
märquellen  und  den  von  mir  jeweils  nach¬ 
gewiesenen  Standort  der  Quellen.  Da  er  die 
Primärquellen,  was  sich  leicht  nachweisen 
läßt,  meist  jedoch  gar  nicht  kennt,  unter¬ 
laufen  ihm  die  peinlichsten  Fehler.  So  fügt 
er  z.  B.  in  Dokumente  Passagen  ein,  die  an 
ganz  anderen  Stellen  zu  finden  sind  und  ver¬ 
fälscht  sie  dadurch.  Er  gibt  als  Sekundär¬ 
quellen  Bücher  an,  in  denen  ebenfalls  kein 
Wort  von  dem  steht,  was  er  von  mir  über¬ 
nommen  hat.  Oft  verschleiert  er  die  Quel¬ 
lenangaben  auch  dann  nodi,  wenn  er  mich 
in  unwissenschaftlich  zusammengefaßten 
Hinweisen  auf  seine  Quellen  —  gewöhn¬ 
lich  auch  an  falschen  Stellen  —  verschämt 
nennt." 

.Wie  hat  sich  Fest  zu  Ihren  Anschuldigungen 
gestellt V 

.Anstalt  auf  die  von  vielen  Seiten  gegen 
ihn  erhobenen  Vorwürfe  einzugehen,  daß 
er  Teile  meiner  Bücher  abgeschrieben  hat, 
kaum  verändert  übernommen  und  Quellen 
unterschlagen,  verschleiert  und  verfälscht 
hat,  weidit  Fest  der  sachbezogenen  Antwort 
und  unmittelbaren  Konfrontation  aus.  Statt- 
dessen  flüditet  er  sich  in  Polemik  und  Un¬ 
wahrheiten.“ 

.Welcher  Art  sind  diese  Auslliichte  Festst “ 

.Fcsts  Behauptung,  daß  ich  ihn  einmal 
angerufen  und  beschworen  habe,  nicht  über 
Hitler  zu  schreiben,  ist  eine  infame  Lüge. 
Wahr  ist  vielmehr,  daß  ich  ihm  1967  wäh¬ 
rend  des  einzigen  Telefongesprächs,  das  wir 
jemals  führten,  versprach,  ihm  bei  der  Suche 

Neue  Bücher: 


Der  ECON-Verlag  präsentiert  jetzt  ein  Tage¬ 
buch,  das  in  der  Reihe  der  politischen  Publika¬ 
tionen  dieses  Jahres  sicher  mit  an  erster  Stelle 
steht:  Botschafter  Dr.  Helmut  Allardts  Mos¬ 
kauer  Beobachtungen,  Notizen  und  Erlebnisse, 
die  Chronik  des  deutsdi-sowjetischen  Vertrags¬ 
werks,  aufgezeichnnet  von  dem  Diplomaten,  der 
teils  unmittelbar,  teils  an  der  politischen  Peri¬ 
pherie  stehend  die  entscheidenden  Verhandlun¬ 
gen  zwischen  der  Sowjetunion  und  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  erlebte. 

Dr.  Helmut  Allardl  war  von  Anfang  Mai  1968 
bis  Ende  März  1972  Bonner  Botschafter  in  Mos¬ 
kau  —  in  einer  Zeit  also,  da  die  deutsch-sowje¬ 
tischen  Beziehungen  in  ein  neues,  völlig  ver¬ 
ändertes  Stadium  getreten  waren:  eine  Zeit,  die 
in  der  Unterzeichnung  des  Gewaltverzichtsver¬ 
trages  durch  Bundeskanzler  Brandt  und  Mini¬ 
sterpräsident  Kossygin  am  12.  August  1970  im 
Katharinensaal  des  Kreml  ihren  Höhepunkt 
hatte. 

.Das  Verhältnis  des  Westens  zur  Sowjet¬ 
union  ist  in  Bewegung  geraten  und  wird  die 
Staatsmänner  in  den  kommenden  Jahrzehnten 
mehr  beschäftigen  als  ihnen  mitunter  lieb  sein 
mag“,  schreibt  Allardl.  Und  der  Mann,  der  als 
direkt  Beteiligter  auch  wichtige  bisher  unbe¬ 
kannte  Details  wußte  und  darüber  auch  heute 
berichtet,  mußte  für  diese  Vorhersage  kein 
Prophet  sein.  Der  Vertrag  war  eine  ■  sicher* 
lieh  wichtige  —  Zwischenstation.  Aber  eine  ziel¬ 
setzende. 

So  kommt  Allardts  Bericht,  seinen  Eindrük- 
ken,  Erlebnissen  und  Beobaditungen  aus  dieser 
Zeit  besonderes  Gewicht  zu.  Der  Diplomat  ist 
dabei  nicht  nur  Chronist,  sondern  auch  aufmerk¬ 
samer  und  kritischer  Beobachter.  Er  kommen¬ 
tiert  und  analysiert  das  Zustandekommen  des 
Moskauer  Verlagswerks:  er  beurteilt  die  Ver- 
handlungsstrategie  beider  Partner,  und  er  bietet 
darüber  hinaus  Erklärungen  für  die  Starke  der 
sowjetischen  Diplomatie. 

Das  .Moskauer  Tagebuch"  liefert  jedem  poli¬ 
tisch  und  historisch  Interessierten  neue  Er¬ 
kenntnisse:  in  die  Auswirkungen  dieses  Ver¬ 
trages  auf  die  Ost-West- Verhandlungen,  in  das 
Verhältnis  der  Sowjetunion  und  der  Ostblock¬ 
staaten  zur  westlichen  Allianz  bis  zur  Stellung 


nach  einem  Verlag  für  sein  Hitler-Buch  be¬ 
hilflich  sein  zu  wollen,  nachdem  er  mir  er¬ 
klärt  hatte,  daß  das  Buch  nicht  im  Piper- 
Verlag  erscheinen  werde,  wo  1963  sein  Buch 
„Das  Gesicht  des  Dritten  Reiches“  publiziert 
worden  war.  Ich  bot  ihm  an,  mich  beim 
Bechtle-Verlag  für  ihn  verwenden  zu  wol¬ 
len.  Sein  Einwand,  daß  dieser  Vorschlag  ihn 
überrasche,  da  bei  Bechtle  ja  meine  Hitler- 
Biographie  herauskommen  werde,  beant¬ 
wortete  ich  mit  der  Feststellung,  daß  mich 
dies  durchaus  nicht  hindere,  ihm  zu  helfen, 
zumal  sein  Hitler-Buch  infolge  der  Voraus¬ 
setzungen  eine  journalistische  Arbeit  sei 
und  daher  weder  vom  Bechtle-Verlag  noch 
von  mir  als  Konkurrenz  angesehen  werden 
könne." 

.Fest  behauptet,  sie  lägen  auch  in  Streit  mit 
einem  sowjetischen  Historiker.  Was  ist  daran 
wahrt“ 

„Fests  Behauptung,  daß  ich  gegen  einen 
sowjetischen  Historiker  gerichtlich  vorge¬ 
gangen  sei,  ist  unwahr.  Außer  sachlich  und 
methodisch  bestimmten  Kontroversen,  wie 
sie  unter  Historikern  an  der  Tagesordnung 
sind,  hat  es  niemals  Differenzen  zwischen 
russischen  Kollegen  und  mir  gegeben.  Aus¬ 
gerechnet  der  sowjetische  Historiker  Lew 
Besymenski,  den  Herr  Fest  als  meinen  „Pro¬ 
zeß-Gegner"  andeutete,  schreibt  im  Zusam¬ 
menhang  mit  meinen  Hitler-Darstellungen 
in  seinem  vielbeachteten  Werk  , Sonder¬ 
akte  Barbarossa':  .Legenden  werden  .  .  . 
enthüllt  ...  es  scheint  .  .  .  daß  den  letzten 
Schlag  ihnen  der  westdeutsche  Historiker 
Werner  Maser  .  .  .  versetzte.’  Hätte  es  je¬ 
mals  Kontroversen  gegeben,  wie  Herr  Fest 
sie  erfindet,  wäre  dies  sicher  nicht  der  Fall 
gewesen.  Ebenso  sicher  ist,  daß  mich  auch 
die  sowjetische  .Komsomolskaja  Prawda' 
nicht  um  ein  Interview  gebeten  hätte,  das 
der  sowjetischen  Jugeml  die  .Hitier-Welle' 
erklären  soll." 

„Das  Abendjournal  des  Stuttgarter  Fern¬ 
sehens  sendete  am  15.  Oktober  Im  Regional- 
programm  eine  Filmmontage,  die  sich  ganz  deut¬ 
lich  gegen  Sie  richtete.  Wie  ist  sie  zustande  ge¬ 
kommen?" 


der  UdSSR  zu  China.  Für  die  Leser  unserer 
Zeitung  wird  das  Buch  des  Ostpreußen  Helmut 
Allardt,  der  Ende  November  auf  Einladung  des 
Ostpreußenblattes  in  Hamburg  sprechen  wird, 
von  besonderem  Interesse  sein. 

Helmut  Allardt:  „Moskauer  Tagebudi", 
450  Seiten,  Leinen,  Econ  Verlag  Düssel¬ 
dorf-Wien,  32  DM. 


„Ich  wurde  auf  der  Buchmesse  am  Stand 
des  Bechtle  Verlages  auch  von  einem  Fem- 
sehjournalisten  interviewt,  der  sich  Walter 
Rüdel  nannte  und  erklärte,  daß  er  über  die 
Hitler-Welle  berichten  wolle.  Er  befragte 
mich  denn  auch  ausschließlich  über  die  Hit¬ 
ler-Welle.  Von  der  Kontroverse  mit  Herrn 
Fest  war  mit  keinem  Wort  die  Rede.  Von 
der  Manipulation,  die  der  Mann  schließlich 
vorgenommen  hatte,  erfuhr  idi  erst  am  18. 
Oktober.  Ich  empfinde  das  vom  moralischen 
und  akademisdien  Standpunkt  her  zwar  als 
beispiellos  verwerflich,  betrachte  es  ande¬ 
rerseits  jedoch  als  das,  was  es  ist:  Folge 
einer  unmoralischen  Kumpanei,  deren  Richt¬ 
linien  nicht  Sachkenntnis  und  Redlichkeits¬ 
bedürfnis  bestimmen." 

„ Sie  gelten  nicht  nur  in  Deutschland  als  Va¬ 
ter  der  Hitler-Forschung.  Als  solcher  bekommen 
Sie  sicherlich  zahlreiche  Anträgen  aus  der  Fach¬ 
welt  ins  Haus  .  .  .“ 

„Ja  natürlidi.  Seit  Jahr  und  Tag  helfe  ich 
Autoren  im  ln-  und  Ausland,  die  sich  wis¬ 
senschaftlich  mit  Hitler  auseinandersetzen." 

.Das  sindt’ 

„Geschichtsprofessoren  vor  allem  in  den 
USA,  aber  auch  anderen  fadilich  ausgewie¬ 
sene  Leute,  historisch  gebildete  Autoren  in 
England,  Frankreich  und  Japan  und  selbst¬ 
verständlich  auch  Geschichtsstudenten,  um 
wenigstens  die  Streuung  anzudeulen." 

.Nennen  Sie  uns  einen  Autoren-Namen  und 
Verlag  in  der  Bundesrepublik,  der  dank  Ihrer 
Hille  zu  einer  bedeutsamen  Darstellung  Hitlers 
und  seiner  Zeit  gelangtet " 

„Friedrich  Heers  sehr  umfangreiche  Wer¬ 
ke  bei  Bechtle." 

„Was  sagen  Sie  zu  Fests  Behauptung,  daß 
einige  numlialte  deutsche  Fachhisloriker  sein 
Buch  gelobt  hätlent * 

„Die  Anzahl  der  wirklich  ausgewiesenen 
deutschen  Fachhistoriker  läßt  sich,  wie  Sie 
wissen,  an  den  Fingern  einer  Hand  abzäh- 
len;  aber  kennen  Sie  einen  von  ihnen,  der 
eine  Hitler-Biographie  geschrieben  hat?  Er¬ 
folge  verzeihen  Kollegen  meiner  Zunft  nie¬ 
mals." 

.Wie  stehen  Sie  zu  Goto  Manns  Prophezeiung, 
daß  Fcsts  Werk  ,lür  fünfzehn  oder  zwanzig  Jahre 
das  Buch  über  den  widrigen  Gegenstand'  sein 
werdet “ 

„Des  Wallenstein-Biographen  Golo  Manns 
Eingeständnis  vom  13714.  Oktober  1973  in 
der  Süddeutschen  Zeitung,  in  Fests  Buch  nur 
rund  15  Seiten  insgesamt  gelesen  gehabt  zu 
haben,  als  er  den  .Werbespruch'  formulierte, 
mit  dem  der  Propyläen-Verlag  durch  die 
Lande  zog,  spricht  ja  schon  für  sich.  Mil 
seiner  komischen  Formulierung,  .Joachim 
Fests  Buch  wird  für  fünfzehn  oder  zwanzig 
Jahre  das  Werk  über  den  widrigen  Gegen¬ 
stand  sein',  hat  er  viele  anspruchslose  Ge¬ 
müter  verwirrt,  sicher  ohne  es  zu  wollen.“ 

„Wir  danken  ihnen  für  das  Gespräch.“ 


Vor  fünfzig  Jahren,  am  9.  November  1923,  versuchte  Hitler  mit  dem  Marsch  zur  Feld- 
herrenhalle,  die  Macht  ln  Bayern  zu  übernehmen.  Unser  AP-Foto  zeigt  den  Gedenk¬ 
marsch  im  Jahre  1937  in  München.  Fünfzig  Jahre  später  streiten  sich  die  Historiker 
um  Hitler,  seinen  Aufstieg  und  Untergang. 


Helmut  Allardts  Moskauer  Tagebuch 

Ein  Diplomat  als  kritischer  Chronist  der  Weltgeschichte 


Andere 

Meinungen 


COMBAT 

Europas  Schwäche 

Paris  —  „ Europa  ist  notwendig,  schreit  man 
überall,  aber  die  Baslillen,  die  noch  zu  stürmen 
sind,  heißen  Ausgleichssteuern  an  den  Grenzen, 
schwankendes  Ptund,  Intlation  und  Energieko¬ 
sten  .  .  .  Brandt  macht  Pompidou  ein  Zugeständ¬ 
nis,  indem  er  seinem  Projekt  regelmäßiger  T rei¬ 
ten  innerhalb  der  Gemeinschalt  zustimml,  aber 
Scheel  besteht  aut  den  Bindungen  mit  Amerika, 
und  Bonn  verzichtet  nicht  aut  die  Ostpolitik  .. . 
Das  neue  europäische  Fieber  muß  die  nationalen 
Vorbehalte  und  Obsessionen  verschwinden  las¬ 
sen.  Die  Schwäche  Europas  liegt  weder  in  der 
Wirtschalt  noch  im  Handel,  noch  in  der  Wäh¬ 
rung.  Sie  ist  militärisch  und  polnisch.“ 

KURIER 

ln  China  besser  verstanden 

Wien  —  „Man  hat  Kissinger  vorgcworlen,  daß 
er  ausgerechnet,  da  die  Situation  im  Nahen 
Osten  so  prekär  ist,  nur  wenige  Stunden  in 
Kairo  und  noch  weniger  in  anderen  arabischen 
Staaten  zugehrachl  hat,  um  möglichst  schnell 
nach  China  zu  kommen  und  sich  dort  dann  drei 
Tage  lang  aulzuhalten.  Aber  niemand  weiß 
wahrscheinlich  besser  als  er,  wie  wichtig  es  ist, 
China  gerade  jetzt  und  gerade  auch  im  Hinblick 
auf  das  amerikanisch-sowjetische  Krältemessen 
im  Nahen  Osten  .nicht  draußen  in  der  Kälte' 
stehen  zu  lassen.  Ohne  die  Präsenz  Chinas  in 
der  Wcllpolilik  wäre  Amerikas  Position  auch 
im  Nahen  Osten  schwächer  —  nachdem  es  dort 
schon  ohne  Westeuropa  auskommen  muß.  Jeden- 
lalls  scheint  Kissinger  in  China  besser  verstan¬ 
den  zu  werden  als  in  Europa.“ 

itöIniffljcilutiDfrfjau 


.Wenn's  euch  nicht  paßi  —  wir  können  auf  Be¬ 
sucher  aus  dem  westlichen  Ausland  allemal  ver¬ 
zichten.“ 


DERTACESSPIEGE 

Das  dicke  Ende  kommt  noch 

Berlin  —  „Die  inzwischen  bestätigte  Belürch- 
tung,  daß  von  der  Verdoppelung  des  „DDR"- 
Einlrillsgeldes  auch  die  Rentner  betrollen  sind, 
zeigt  die  Koordination  von  verlragsverletzen- 
der  Polemik  und  geradezu  prohibiliver  Praxis. 
Es  steht  zu  betürditen,  daß  dies  noch  nicht  das 
.dicke  Ende'  war.  Der  Regierende  Bürgermeister 
hat  aut  all  das  nicht  nur  im  Interesse  der  West- 
Berliner  maßvoll,  aber  unmißverständlich  rea¬ 
giert.  Die  SED  nennt  das  .Unverschämtheiten 
und  zügellose  Helzliradcn'.  In  einem  langen 
Toast  zur  Feier  der  russischen  Oktober-Revolu¬ 
tion  würdigte  Honecker  Schütz  der  rhetorischen 
Retourkutsche,  er  werde  mit  der  Entspannung 
nicht  lerlig,  was  Schütz  zuvor  der  .DDR“  vor- 
geworfen  hatte.  Soviel  exklusive  Ehre  kann  auch 
so  verstanden  werden,  daß  die  SED  meint,  nicht 
nur  West-Berlin,  sondern  auch  den  Regierenden 
Bürgermeister  von  Bonn  mit  Aussicht  auf  Er- 
iolg  isolieren  zu  können.  Herbert  Wehner  sollte 
den  Schluckaul  haben.  Die  Berliner  denken  oll 
an  ihn  und  Moskau.“ 

RHEINISCHE  POST 

Posthorn  verstopft 

Düsseldorf  —  „Der  Hotte  Holle  —  wie  cfei 
Postminister  Horst  Ehmke  genannt  wird  —  saß 
bildlich  so  stolz  auf  seiner  Postkutsche  und  blies 
mit  vollen  Backen  ins  Gebührenhorn.  Nun  ist 
er  abgesddatlt.  Das  Horn  ist  verstummt.  Hotte, 
der  schon  mehrlach  zur  falschen  Zeit  das  falsche 
Wort  gesagt  und  die  falsche  Entscheidung  ge- 
Irollen  hat,  ist  nicht  von  finsteren  Mächten  be¬ 
drängt  worden,  sondern  die  eigenen  Genossen 
haben  ihm  den  Weg  zu  höheren  Gebühren  fürs 
erste  versperr I . . .  Wieweit  die  Postbenutzer 
sich  beglückwünschen  können,  bleibt  abzuwar¬ 
ten.  Der  Hotte  Hotte  wird  mil  hoher  Wahrschein¬ 
lichkeit  Holt  einen  falschen  Termin  linden,  an 
dem  er  Vorschläge  in  lalschem  Umlang  vorlegt.“ 


Für  die  Frau 
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Sie  sind  an  die  achtzig,  die  Jahrgänge  aus  Prunk  und  Äußerlichkeiten,  mit  Ober-  nommen,  lang  vor  ,  ®r.  .  Il‘ 

dem  letzten  Jahrzehnt  des  bürgerlichen  flächlichkeit  von  innen  und  außen  und  mit  Hitler,  der  Zweite  Weltkrieg. 

Jahrhunderts,  das  mit  der  Französi-  oft  sträflicher  sozialer  Unwissenheit.  Schon  Bürgerliche,  behagliche  .Plüsch'-Genera- 
sehen  Revolution  1789  begonnen  hatte  und  von  der  Jugendbewegung  her  gesehen  tion?  Nicht  die  Spur.  Eine  übergangene, 

1918  mit  dem  Ersten  Weltkrieg  zu  Ende  wäre  es  falsch,  auch  diese  noch  als  Genera-  ausgelichtete,  Versehrte,  immer  in  den 

gehen  sollte.  tion  einer  vermeintlichen  bourgeoisen  Kampf  ums  Dasein  geworfene  Generation, 

Sie  sind  langlebiger  als  die  früheren  Plüsch-Zeit  einzureihen,  wie  es  immer  die  heutigen  alten  Frauen  und  alten  Man- 
Gesdilechter,  aber  offenbar  auch  lang-  geschieht.  Sdion  ihre  Naturnähe  und  ner!  Damen  und  Herren  kann  man  nicht 

lebiger  als  die  späteren  Jahrgänge.  Dabei  die  Ablehnung,  Ableugnung  von  Standes-  mehr  sagen,  auch  nicht,  wenn  es  sidi  etwa 
fehlen  die  Gefährten  die  zwei  Millionen  unterschieden  sind  der  hi:b-  und  stich-  um  die  Zweimalhunderttausend  (I)  handelt, 

Gefallenen  des  Ersten  Weltkrieges,  _  feste  Gegenbeweis,  wozu  für  die  aus  den  die  heute  in  Berlin  als  Alleinstehende  in 

ganz  zu  schweigen  von  der  großen  Lebens-  neunziger  Jahren  Kommenden  das  eigener  Wohnung  hausen! 

erwartung  der  Frauen.  So  sind  die  heute  Frauenstudium  hinzuzurechnen  ist.  Generation  des  größten  Deutsdiland- 

den  achtzig  Nahenden  überwiegend  weib-  ,  ..  „  ,  .  .  Schmerzes!  Sie  durfte  sich  so  reich  fühlen, 

liehen  Geschlechts.  Man  sieht  sie  im  In-  1"  d1‘ese  Generation,  noch  fern  dei  ^  ^  mjt  sehenden  Augen  und  wachen 

land  und  Ausland,  in  den  Zügen,  den  Bus-  kaum  erschlossen,  brach  der  Erste  Herzen  ,n  die  We)t  trat.  Königsberg,  Dan- 

sen,  auf  den  Schilfen,  in  den  Flugzeugen  Weltkrieg.  öderer  zwtadim ' zwei  Weh  zi«.  Stettin,  Breslau  leuchteten  ihnen  in 
des  .Sozialtourismus',  erblickt  sie  in  den  der. sie  .Wanderer  zwisenen  zwei  wer  dje  Seelen  Heute:  Die  Ostprovinzen  ge- 
Hotels,  Gaststätten,  Konditoreien,  und  oft  9astai ltete-  helen  Symbol  für  die  raubt  Mitteldeutschland  zum  Fremdland 

streifen  sie  scheele  oder  neidische  Blicke  -  un  er  auson  e>  unc  a  ,  ,  gestempelt,  der  verstümmelte  Vaterlands- 

diese  ledig  Gebliebenen  oder  früh  Ver-  2.e?eraH0a'  Wleder“1"  Symbol,  K'cha  rest  jn  Unsicherheit  und  auch  im  Übermut 
witweten  von  1914/18.  Sie  sind  in  die  Be-  Dehme1.  der  den  Folgen  seiner  Kriegs-  des  WohlstandeSi  seines  Materialismus, 
rufe  gewandert  und  jetzt  in  dieser  oder  versenrung  er  ag.  lebend!  „Je  mehr  er  hat,  je  mehr  er  will", 

jener  Form  Rentnerinnen  und  wohlbc-  j.u  jung,  um  zum  Neubau  von  1918  zu-  erkennt  der  Volksmund.  Und  jenes  plalt- 
stallte  .Pensionärinnen'.  gelassen  zu  werden,  als  zu  alt  versdirien,  deutsche  Märchen,  das  einst  der  pom- 

Sie  haben,  noch  halbflügge,  einst  die  Ju-  um  bei  dem  schlimmen  .Umbruch"  von  mersche  Maler  Philipp  Otto  Runge  den 
gendbewegung  geschaffen,  getragen,  den  1933  zu  Wort  zu  kommen,  mußten  sich  Brüdern  Grimm  erzählt  hat,  bestätigt  sich 
Wandervogel  von  Berlin-Steglitz,  das  aka-  diese,  um  ihre  Besten  gebrachten  Jahr-  abermals  in  seiner  Wahrheit: 
demische  .Freideutschtum'  von  Hamburg  gänge  durch  die  Nöte  des  Versailler  Dik-  Mine  Fru,  die  Ilsebill, 

aus.  Diese  Jugendbewegung:  Auflehnung  tates,  des  Londoner  Ultimatums,  der  Ruhr-  will  nich  so,  as  ick  wohl  will  .  .  '. 

und  tätige,  durchgesetzte,  schöpferische  besetzung,  der  Aufstände  und  der  Inflation  Aber  hat  nicht  das  gleiche  schon  Wil- 
Abkehr  von  der  Elternwelt  des  bürger-  hindurchschlagen.  Drei  Häupter  ihres  Ver-  jjam  Shakespeare  gesehen,  als  er  den 
liehen  Herkommens,  mit  dessen  Woh-  trauens,  Walter  Rathenau,  Friedrich  Ebert,  Macbeth'  schuf?  Seine  Lady  Macbeth  — 
nungs-  und  Kleidungssitten,  den  .Standes-  Gustav  Stresemann  wurden  ihnen  —  drei-  j^cht  anders  als  die  Fischersfru  Ilsebill: 
gemäßen'  Verkehrsformen,  mit  soviel  fache  Tragik!  —  binnen  sieben  Jahren  ge-  voner  Geltungstrieb  und  Habgier  die 


Trauernde  Frau,  die  Trost  empfängt.  —  Nadi 
einem  Steinrelief  von  Paul  Koralus  in  der 
Friedhofskapelle  Hahlen  bei  Minden 


Stitle  Q  a#e  im  Vovembez 

Eine  Stunde  der  Besinnung  kann  manches  zurechtrüdcen 


£n?e  uh?  *z4tt<{Uin# 

Natürlich  müßte  es  wohl  heißen:  Anlanq 
und  Ende.  Aber  wir  Ostpreußen  spra¬ 
chen  vom  Toteniest  und  wußten  in  der 
Tiele,  daß  ein  Fest  zu  leiern  ist,  an  welchem 
die  Lebenden  nicht  allein  von  den  Toten, 
sondern  die  Toten  auch  zu  den  Lebenden 
eine  gewaltige  Sprache  haben.  Sie  hebt  an 
mit  den  Worten: 

Wir  Toten,  wir  Toten 
sind  größere  Heere 
als  ihr  aut  dem  Lande, 

•  i  >  ■ '  als  ihr  aul  dem  Meer 
Letztlich  hängt  diese  Sache  mit  dem  ewi¬ 
gen,  lebendigen  Gott  zusammen.  Die  Zahl 
der  Lebenden  bleibt  einigermaßen  konstant 
aul  unserer  Erde,  die  Zahl  der  Toten  nimmt 
ungeheuer  zu. 

Es  kann  aber  Gott  nicht  als  ein  Kirchhofs- 
Wärter  verstanden  werden.  Der,  welcher  ihn 
kannte  wie  ein  Sohn  den  Vater,  sagt  es  in 
Vollmacht:  Gott  ist  nicht  der  Gott  der  Toten, 
sondern  der  Lebendigen.  In  ihm  leben  sie 
alle. 

So  ist  er  am  Totentest  mitten  unter  uns, 
in  der  leiernden  Gemeinde,  welche  ernst 
und  aulrichtig  bekennt  —  und  wer  wollte 
hier  unaufrichtig  sein:  „Milten  wir  im  Leben 
sind  von  dem  Tod  umlangen  . . Diese  Um¬ 
armung  kann  auch  das  Mädchen  nicht  lösen, 
wenn  es  mit  Franz  Schubert  singt:  „Vor¬ 
über,  ach,  vorüber,  geh  wieder  Knochen¬ 
mann .. .“  Geh,  Lieber!  Er  sagt  auch  ihm,\ 
wenn  auch  mit  aller  Behutsamkeit:  „Gib 
deine  Hand,  du  lein  und  zart  Gebild.  Bin 
Freund!" 

Das  haben  sie  alle  gewußt.  Unser  Simon 
Dach  aus  Memel: 

Schöner  Himmelssaal 
Vaterland  der  Frommen, 
ende  meine  Qual, 
heiß  mir  zu  dir  kommen, 
denn  ich  wünsch  allein, 
bald  bei  dir  zu  sein. 

Wenn  wir  zu  dieser  Novemberzeit  die 
Bilder  der  Toten  anschauen,  wenn  wir  im¬ 
mer  und  immer  ihre  letzten  Briefe  lesen, 
wenn  wir  die  langen  Grabreihen  aui  den 
Friedhölen  der  uns  geraubten  Heimat  vor 
Augen  haben,  das  einsame  Grab  im 
Wüstensand  und  in  den  grausigen  Regionen 
jenseits  des  Urals  und  jene  unbekannte 
Stelle  im  weiten  Weltenmeer  —  dann  sol¬ 
len  wir  des  Gorch  Fock  lapieres  und  irom- 
mes  Wort  bedenken,  daß  auch  das  Meer 
weiter  nichts  ist  als  die  hohle  Hand  Gottes, 
in  die  wir  alle  lallen. 

Unter  dem  tausendfachen  Vergehen  und 
Scheiden  begreifen  wir,  wie  wir  hier  keine 
bleibende  Statt  haben.  Die  Bitterkeit  unse¬ 
rer  Vertreibung  trägt  uns  mit  grober  Schrill 
ein:  „Ich  bin  ein  Gast  aui  Erden."  Wo  das 
Wort  vom  Gastsein  gesprochen  wird,  ist 
aber  sofort  die  Frage  nach  Heimat  und  blei¬ 
bender  Stätte  gestellt.  So  habe  ich  einem 
meiner  Bücher  den  Titel  gegeben  „ Heimat 
hier  und  dort".  Das  Bekenntnis  zu  unserem 
Gästedasein  wird  beantwortet  mit  der  Bol- 
schall  vom  Vaterhaus  und  seinen  vielen 
Wohnungen.  Jesu  Weg  durch  Leben  und 
Sterben  öffnet  eine  andere,  bleibende  Welt. 
Wir  werden  bei  dem  Herrn  sein  allezeit! 


Darum:  Toteniest.  Problemen  unserer  Zeit.  Aber  eine  stille 

Kirchenrat  Otto  Leitner  Stunde  können  wir  dennoch  einschalten. 


Zeit  der  Besinnung:  Einsame  Frau  auf  dem  Verlobungsweg  in  Cranz  an  einem 
lag.  —  Alles  Leben  steht  unter  dem  Gesetz  des  Werdens  und  Vergehens 


nebligen  Herbst- 
Foto  Mauritius 


Jahrgang  24 


£hs  C^rraßoiWoU 


24.  November  1973  —  Folge  47  —  Seite  7 


15.  Fortsetzung 

Fleury  wurde  schlapp.  Sie  lühlte,  daß  es 
ihr  egal  wurde,  ob  sie  hinauskam  oder 
nicht.  Es  war  dasselbe  Gefühl,  das  sie  se¬ 
kundenlang  vor  Kossmanns  Gewehr  und 
oben  an  der  Wand  vor  dem  Ofen  gelähmt 
hatte.  Es  war  süß  und  lauernd.  Man 
schwebte  auf  ihm,  kein  Lebender  weiß  wo¬ 
hin.  Aber  vielleicht  weiß  es  der  geheimnis¬ 
volle  Graue,  der  über  die  Trümmer  des 
Treppengeländers  geklettert  kommt.  Rauch 
und  Dunst  nebeln  um  ihn.  Er  streckt  die 
kalkigen  Finger  aus  und  ruft. 

.Fleury  ...  I" 

Kyrill  war  esl  Fleury  holte  tief  Luft.  Sie 
konnte  nicht  genug  bekommen,  und  der 
Pestgestank  und  Rauch  ließen  sie  kalt. 
Kyrill  lebte!  Er  war  heil  herausgekommen 
und  kraxelte  zurück,  um  sie  zu  holen. 
Fleury  blinzelte  seinen  verschmierten  Hals, 
seine  angesengten  Haare  und  Wimpern  an. 

.Kyrill,  da  bist  du  ja  .  .  .“ 

Kyrill  riß  sich  das  Taschentuch  vom  Kinn 
und  stopfte  es  Fleury  in  den  Mund;  nass 
und  kalt  von  Schneewasser  schmeckte  es. 
Er  schleppte  sie  über  die  Trümmer,  schob 
sie  aus  der  zersplitterten  Tür,  weiter,  wei¬ 
ter  über  die  feuriggrelle  Straße. 

Von  der  Ecke  kamen  Roland  und  Gunter 
ihnen  entgegengerannt ;  winkten,  iohlten. 
Dann  knickten  sie  ruckartig  ein.  Ihre  Ge¬ 
sichter  verblödeten.  Sie  stierten  über  Fleu- 
rys  und  Kyrills  Köpfe  hinweg. 

.Bin  ich  das  siebente  Weltwunder?" 
lachte  Fleury,  lachte  hell  und  quirlend, 
immer  lauter,  sonst  hätte  sie  schreien  müs¬ 
sen  vor  Jubel,  Kraft  und  was  ihr  sonst  an 
Worten  einfiel. 

.Hinschmeißen",  kreischte  Roland.  Er  riß 
Gunter  mit  aufs  Pflaster. 

.Warum?“  schmollte  Fleury.  „Laßt  mich 
doch  fertiglachen,  ihr  hornodisigen  Quer¬ 
ulanten!“ 

Mit  voller  Wucht  hieb  Kyrill  die  Fäuste 
auf  Fleurys  Schultern.  Sie  sackte  an  die 
Rinnsteinkante.  Etwas  klirrte  neben  ihren 
Rippen.  Sie  fühlte  Kyrill  sich  auf  ihren  Rük- 
ken  werfen,  auf  ihre  Schenkel.  Seine  Arme 
schraubten  sich  um  ihren  Hals  und  ihr 
Gesicht. 

„Lieg  still,  Fleury!“ 

Dann  stürzte  das  Haus  hinter  ihnen  ein. 

Ziegel.  Rohrenden,  Dachpfannen  knallten 
um  ihre  Körper.  Einmal  schrie  Gunter 
schrill;  Kyrill  zuckte  und  stöhnte.  Sie  blie¬ 
bet!  liegen,  bis  sie  nichts  außer  den  fressen¬ 
den  Flammen  hörten.  Dann  krochen  sie 
hoch,  nach  Atem  ringend,  und  sahen  hin¬ 
über.  Von  dem  Haus  standen  lediglich  die 
Außenmauem.  Sie  ragten  in  den  Himmel 
und  begannen  antike  Geschichte  des  20. 
Jahrhunderts  zu  berichten.  Antik  wird  Ge¬ 
schichte  erst  später,  doch  Trümmer  fangen 
als  Zeugen  an. 


oaa  eaiaa 

Von  Esther  Knorr-Anders 


Roland  leckte  sich  die  Lippen.  „Lieber 
Gott,  haben  wir  Schwein  gehabt!“ 

Gunter  antwortete  nicht.  Er  und  Kyrill 
sahen  sich  an.  Ihre  Gesichter,  vom  Feuer 
angeleckt,  wirkten  eckig  und  spröde.  Ihrer 
beider  Glaubensbekenntnis  war  verschie¬ 
den,  aber  falls  sie  dankten  .gebrauchten  sie 
dieselben  Worte. 

„Mich  hats  am  Fußgelenk  erwischt”, 
sagte  Gunter. 


Bordstein;  Likör  und  Kognak  sickerten  in 
Rinnsalen  heraus. 

„Das  hast  du  mitgeschleppt,  Fleury,  als 
ich  dich  holte.  Ich  habe  es  dir  doch  getra¬ 
gen!“  Kyrill  kniete  sich  in  den  Schnee.  Er 
knotete  das  Bündel  auf. 

„Ich  werd'  verrückt!“  Fleury  klappte  den 
Mund  zu.  Sie  hatte  das  Bündel  über  Trep¬ 
pen  und  Trümmer  geschleppt  und  hatte  es 
nicht  gemerkt.  Mit  spitzen  Fingern  half  sie 


Kyrill  sah  auf  Gunters  rotkleistrigen 
Schnürstiefeirand.  „Mich  an  der  Schulter.“ 

„Ich  stinke“,  sagte  Fleury.  „Merkt  ihr 
nicht,  daß  ich  stinke?“  Sie  strich  über  ihre 
Jacke,  streckte  die  klebrigen  Finger  vor. 

Roland  tappte  im  Kreis  um  Fleury.  Er 
hielt  die  Nase  an  ihre  Jacke. 

„Das  ist  Fusel!  Fleury,  wo  bist  du  an 
Schnaps  geraten?" 

Kyrill  zeigte  auf  das  Bettlakenbündel  am 


Zeichnung  Erich  Behrendt 

Kyrill  ganz  gebliebene  Flaschen  aus  den 
Scherben  klauben. 

„Zum  Wohle!“  sagte  Gunter  und  klemm¬ 
te  sich  zwei  unter  die  Achsel. 

„Und  wo  sind  die  Gurken,  bitte?"  fragte 
Kyrill  ernsthaft. 

„Unter  dem  Schutt",  antwortete  Gunter 
ebenso  ernst.  „Willst  du  sie  holen?“ 

Kyrill  putzte  sich  die  Finger  ab. 

„Ehrlich  gesagt,  es  ist  mir  zu  staubig." 


„Onkel  Philipp  hat  sich  vergiftet",  sagte 
Fleury,  am  dritten  Kognak  suckelnd.  Das 
Zeug  wütete  heiß  den  Hals  hinunter  und 
brannte  im  Magen.  Vom  Magen  aus  wurde 
die  Zunge  dirigiert,  nahm  Fleury  an,  sonst 
hätte  sie  nicht  über  Onkel  Philipp  geredet. 
Er  und  ein  paar  andere  Sachen  stauten  sich 
in  Fleurys  unsichtbarem  Fotoalbum,  von 
dem  ihre  Mutter  nichts  erfahren  sollte  — 
nie,  hatte  sich  Fleury  geschworen. 

Wunderbar  sah  Mutter  aus,  selbst  im 
abgeschabten  Mantel,  im  Keller;  aber  frü¬ 
her,  zwischen  Kerzen,  war  sie  umwerfend 
gewesen.  Ob  sie  jemals  Hammelfett  um 
blutige  Gullis  gesehen  hatte?  Oder  einen 
Rost  ansetzenden  Metzgerkessel  aus  näch¬ 
ster  Nähe?  Oder  aufgeblähte  Kinderbäuche, 
bevor  die  MGs  knatterten?  Sie  sollte  es 
auch  nicht  sehen,  sollte  nicht  einmal  ahnen, 
daß  es  das  gab.  Sie  sollte  schön  bleiben, 
punktum! 

„Aber  uns",  murmelte  Fleury  über  dem 
Becher  und  sah  die  Köpfe  im  Keller  doppell 
und  dachte  Jahrzehnte  später,  „uns  wird 
man  als  mißmutig,  nörglerisch  und  nieder¬ 
knüppelnd  verschrein,  weil  wir  die  Gullis. 
die  Kossmanns  und  die  gelben  Sternchen 
nicht  vergessen  können!“ 

Sie  kicherte  und  brach  entsetzt  ab,  als 
sie  Frau  Fleurys  Augen  spürte.  Wie  lange 
hatte  Mutter  sie  schon  angesehen? 

„Warum  lachst  du,  Fleury?  Eben  erzählst 
du,  daß  Dr.  Melzer .  .  ." 

„Um  Himmels  willen,  ich  lach  doch  nicht 
über  Onkel  Philipp  .  .  .“ 

Frau  Fleury  setzte  die  Tasse  auf  den  Bo¬ 
den.  Sie  legte  den  Kopf  an  den  Ofen. 

„Wie  lange  ist  er  tot?  Von  wem  hast  du 
es  erfahren?“ 

„Von  keinem!  Ich  war  in  Onkel  Philipps 
Haus.  Lange  kann  er  nicht  tot  gewesen 
sein.  Er  saß  am  Schreibtisch,  sein  Kopf  lag 
auf  der  Platte.  Es  platzten  noch  Gasblasen 
um  seine  Lippen  ..." 

„Du  hast  eine  rohe  Ausdrucksweise  be¬ 
kommen,  Fleury!" 

„Sonst  muß  ich  dauernd  heulen!“ 

„Deshalb  also!  Ja,  dann  .  .  .  gieß  mir  noch 
einen  Kognak  ein.  Aber  schütt'  die  Tasse 
nicht  randvoll!" 

„Nein,  nein.“ 

Frau  Fleury  hielt  sidi  die  Tasse  an  den 
Mund,  trank  aber  nicht. 

Im  Juli,  im  vergangenen  Jahr,  habe  ich 
Dr.  Melzer  zum  letzten  Mal  aufgesucht.  Er 
wollte  nicht,  daß  wir  noch  einmal  kommen. 
Er  rechnete  täglich  damit,  daß  sein  Stamm¬ 
baum  aufgedeckt  wird.  Er  sprach  davon, 
daß  er,  wenn  es  hart  auf  hart  kommt, 
sich  ...  ■>  iwq 

„Umbringen  wird",  vollendete  Fleury. 

„Er  sagte,  daß  er  ein  Mittel  für  alle  Fälle 
habe  . .  .  Ich  habe  ihn  verstanden.  Er  konnte 
nur  leben,  wenn  er  Tageslicht  um  sich  hatte, 
soviel  er  wollte.“ 

Fortsetzung  folgt 


der  große  Spezialist  für  feine  Fleisch-  und  Wurstwaren 
aus  ostdeutschen  Landen 


Fleischermeister  Herbert  Dombrowski 
4  Düsseldorf-Nord  -  Ulmenstr.  43  -  Tel.  0211/4411  97 


Rheumakranke 

wurden  schmerzfrei  durch  An- 
Wendung  von  Dr  B  o  n  s  e  s 
Pferde-Fluld  88. 
Verlangen  Sie  Gratisprospekt 
BB.  Mlnck.  237  Rendsburg,  Postl 


Volles  Haar  verjüngt 

und  wlrtd  sympathisch  anziehend  Haar¬ 
nährpflege.  besonders  bei  Schuppen. 
Ausfall  usw.,  mit  meinem  .Vltamln-Heet- 
wassor*  aut  Welzenkelmälbssia  gibt 
Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Heer 
Kunden  schreiben:  . Erfolg  großartig". 
.Oberrasehender  Erfolg"  etc.  Flasche 
r,B0  DM  Heute  bestellen.  In  30  Tagen 
bezahlen  Otto  Blocherer.  Abt.  AOHD 
•SOI  Stadtbergen  bei  Augsburg 


BUcher,  Karten,  Meßtischblätter 
Uber  Ostpreußen  und  des  Buch 


Deutschland  rult  Dich 


cu  DM  10.—  and  DM  15.— 
liefert: 

B  e  I  m  a  t  •  Buchdienst 

Georg  Banszerus 

347  Höxter.  GrubestraOe  9 
Bitte  Prospekte  anfordemi 


reicht isa«*«’ Iste  I \u, 

Katalog  trell  Fuchsion gneije 

Schuiinetjo  gegen  VogeTfrolj 
MECHANISCHE  NETZFABRIK 
W.  K  R  E  M  M  I  N  KO 

29  Oldenburg  25  _ 


tyofcMtön«! 


j,  Bst  ans  alle  Schnitnnasctnaen 
llistaaaswabl. 
,-rsJ  stets SonderpcstBD.  -  Kein 
dffSuy  Risiko,  da  Umtauschndi! 
SSS*55J  Kleins  Holm.  Fntditn  Sit 
Groüstrataloj  SA  H 

UP(TU|*|  Ot«iicMostfigroB«i] 
I  nCLBOromaiekia.Rhou. 

la^' OOTTIINGCN,  Postfach  6011 


Echter  Wormditler  Schnupftabak 

IKownoer  !a  grün  od  braun 
u.  Erfrlschungstabak  liefert 
Lotzbeck  &  Cie.,  807  Ingolstadt 


•  Leckere  Salzheringe 

5  ■  kg  •  Poeldote.  Fucheinvr  4000  g  nach  GröBe 
bis  90  Stück  nur  17.99  DM.  Nachnahme  ab 
H.  Schulz,  285  Biemeiharen  -  F  33,  Abt  3  7 


hausgemacht  —  stets  frisch  -  feinste  Qualität 

Rinderfleck  nach  Königsberger  Art  400-g-Dose  DM  2,40 
Rinderfleck  nach  Königsberger  Art  800-g-Dose  DM  4,40 
Schwarzsauer,  ostpr.  Spezialität  400-g-Dose  DM  2,60 
Landleberwurst  mit  Majoran  nach  400-g-Dose  DM  3,80 
feinst.  Gutsherren-Geschm.,  i.  Darm  500  g  DM  5,20 

Grützwurst  nach  heimatl.  Rezept  400-g-Dose  DM  2,— 

Grützwurst  nach  heimatl.  Rezept  800-g-Dose  DM  3,80 

Grützwurst  im  Darm  500  g  DM  2,— 

Plockwurst,  würziges  Räucheraroma  500  g  DM  7,- 

Salami  mit  Knoblauch  500  g  DM  7,— 

Zervelatwurst,  mild  geräuchert  500  g  DM  7,— 

Versand  durch  Nachnahme.Verpackungsfrei  ab  Düsseldorf. 

Immer  noch  zu  alten  Preisen. 

Insgesamt  50  verschiedene  Köstlichkeiten  nach  bewähr¬ 
ten  heimatlichen  Rezepten.  Prompte  Lieferung. 

Bitte  fordern  Sie  umgehend  meine  große  Preisliste  an. 


i  Bald  ist  es  wieder  soweit 


Tausende  Rasierklingen 

100  Stückt  SS  3  90  4  90  1:18 

Kein  Risiko.  Ruckgaberecht.  30  Tg  Ziel 

KOMEI-Venontfh.  »  Oldenburg  i.  0.  Abt.  1* 


(Ein  <Br uß  311  Weiljnacfjten  unö  jum  neuen  Jofjt .  „  * 

erfreut  alle  Verwandten.  Freunde  Sie  erhalten  diese  Anzeige  zum  ein- 
und  Bekannten  —  aber  die  Post  ist  maligen  Sonderpreis  von  11,50  DM 
mittlerweile  teuer  geworden  und  auch  einschließlich  Mehrwertsteuer  —  und 
das  Sdireiben  kostet  Zeit,  die  erfah  Sie  Sparen  damit  nicht  nur  Geld,  son- 

SSTES“  1«™  •»*  Zit-  Sie  braudien  .edigUd, 

sonders  knapp  ist.  den  Betrag  auf  das  Postscheckkonto 

Was  also  tun?  ti_ _  Hamburg  907  00  -  2  07  zu  überweisen 

und  Ihren  Text  in  der  gezeigten  Form 
auf  die  Rückseite  des  für  den  Emp¬ 
fänger,  also  für  uns  bestimmten  Zahl¬ 
kartenabschnitts  zu  sdireiben  (mög¬ 
lichst  in  Druckbuchstaben,  damit  sich 
keine  Fehler  einschleidien).  Aller¬ 
dings  muß  der  Text  bis  spätestens  zum 
15.  Dezember 

bei  uns  eingegangen  sein  —  also  bitte 
bis  spätestens  12.  Dezember  einzah- 


Bevor  Sie  irgendwo 
Geld  anlegen, 

prüfen  Sie  folgendes  Angebot. 
Wir  erwirtschaften  über  20  '/• 
Rendite  und  schütten  ca  20  V. 
aus;  davon  vorab  jeden  Monat 
l  •/.  <J.  Jahr  12  •/.).  Bel  10  ooo,— 
DM  Mindesteinlagc  bedeutet 
das  jeden  Monat  100,—  DM 
Zinsen  vorab,  nach  Abschluß 
der  Jahresbilanz  die  Zulagen. 
Die  hohen  Tagesumsätze  er¬ 
wirtschaften  Freizeltcenter. 
Spezialitätenrestaurants  ln  den 
Fußgängerzonen  großer  Städte 
und  Linlen-Freizcitschlffe  ln 
der  Ostsee.  Optimale  Absiche¬ 
rung.  Kein  Privatmann  könnte 
allein  ein  solches  Konzept  ent¬ 
wickeln!  -  Unterlagen  und 
Beratung. 

Dieses  Angebot  wird  ln  Kürze 
geschlossen  sein. 


Pfingsten  dieses  Jahres  —  erinnern 
Sie  sich  noch  an  die  schönen  Seiten? 

„Wir  wünschen  ein  gesegnetes 
Weihnachtsfest  und  ein  glückliches 
neues  Jahr"  heißt  die  Rubrik,  die  auch 
diesmal  wieder  in  unserer  32  Seiten 
umfassenden  Weihnachtsfolge  51  52 
erscheint.  Auch  Sie  haben  Gelegen¬ 
heit,  auf  diese  Weise  lieben  Menschen 
Ihre  guten  Wünsdte  zu  übermitteln.  Ien 
Sie  brauchen  nur  eine  Anzeige  auf¬ 
zugeben,  die  folgendermaßen  aus-  Eine  frohe  Adventszeit  wünscht 

sieht: _ _  seinen  Abonnenten  und  Freunden 


( fernstes  numgiDerger  murzipan 

Teekonfekf  «•».  ^  w»  Randmarzipan  (Kieme  Henem  Pfd.  11. -DM 

Herze  Ge  dienkk.  3.50,  7r.  t*.  MOZZ.  Kartoffell  Wd.  10,-  ab  5»,-  portofr. 

&tenniij 


200«  Hamburg  7«  (U-Bahn  Wartenau) 
Wandsbeker  Chaussee  31,  Tel.  S  M/25  50  70 
Prompte  und  reelle  Lieferung  per  Nachn. 


Dipl.-Pol.  Udo  Walendy, 
4973  Vlotho.  Hochstr  6 


„Hicoton“ 

Ist  altbewährt  gegen 

Bettnässen 

Preis  6.20  DM 
Nur  in  Apotheken 


Familie  Emst  Rogalski 

aus  puppen.  Kreis  Orteisburg, 
218  Stade.  Birkenweg  89 


^£>ü5  Dfipraißmölflll 


Feltablagerungen  im  Blut  und  in  den  Gefäßwänden  verhindern  ln  erstaunliche! 
Welse  unsere  Mulilroth-FlrberdlstelOIKspsein.  naturbelassen  Denn  schon 
X)  g  davon  bewirken  den  Aboau  von  5  g  Cholesterin  Oleses  kleine  Geschenk 
der  Natur  schenkt  älter  werdenden  Menschen  wiedor  Freude  und  neuen  Lebens¬ 
mut  «50  Kapseln  nur  OM  22.8C  portofrei  von  Deutschlands  qröBtem  Spezialver¬ 
sandhaus  lür  Heitdrogen  Mit  dei  Bezahlung  können  Sie  sich  ruhin  30  laae 
zeit  lassen.  -  R0TH-HE1LDR0GEN,  8011  HAAR  /  MÜNCHEN,  Abt.  Fl  242 
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Hans  Ulmer  j£Llebeildetl  Ufld  dßl  C-üd 


Foto  H.  Koch 


Immer,  wenn  sich  der  Tag  jährt.  der  den 
Verstorbenen  gehört,  verbringe  ich  viele 
Stunden  im  Gedenken  an  Li. 

Li  gehörte  zu  jener  Art  Frauen,  die  mehr 
zur  Kameradschaft  als  zur  Liebe  neigen, 
die  zwar,  wenn  sie  der  Liebe  begegnen, 
ihr  nicht  aus  dem  Wege  gehen,  sie  aber 
leidenschaftslos  und  unsentimental  hinneh¬ 
men  und  geben,  als  einen  Teil  des  Lebens, 
dessen  vielfachen  Forderungen  man  nicht 
ausweichen  kann.  So  war  sie  auch  in  allen 
anderen  Dingen,  nüchtern  und  selbstkri¬ 
tisch  und  von  einer  Sicherheit,  die  ange¬ 
boren  sein  kann,  aber  unerlernbar  ist. 

Ihr  Äußeres  war  reizvoll  und  ansprech¬ 
end,  ohne  gerade  dem  Schönheitsideal  der 
Zeit  Konzessionen  zu  machen.  Zwar  war 
ihr  Haar  blond  und  von  außergewöhnlicher 
Leuchtkraft,  und  das  Blau  ihrer  Augen 
konnte  verwirrend  wirken,  aber  alles  in 
allem  kam  das,  was  sie  anziehend  machte, 
mehr  aus  dem  Innern  ihres  Wesens.  Sie  war 
Zcichnerin  und  galt  als  eine  ausgesprochene 
Begabung. 

* 

Damals  war  ich  mit  einer  großen  Arbeit 
beschäftigt  und  hatte  mich  für  eine  Weile 
von  jedem  Verkehr  mit  Freunden  zurück¬ 
gezogen.  Darum  hatte  ich  auch  Li  seit  Wo¬ 
chen  nicht  mehr  gesehen.  Es  war  an  einem 
Sonnabend-Vormittag,  in  der  Jahreszeit,  da 
der  Frühling  unmerklich  in  den  Sommer 
übergeht.  So  war  es  übrigens  auch  bei  Li 
—  der  Frühling  ihres  Lebens  neigte  sich 
dem  Sommer  zu. 

Ich  saß  an  meinem  Schreibtisch,  in  meine 
Arbeit  vertieft.  Damals  lebte  ich  im  Herzen 
der  großen  Stadt,  in  einer  Straße,  durch  die 
der  Verkehr  brauste,-  dennoch  war  die  Luft 
darüber  wie  Seide  so  weich.  Und  es  kostete 
mich  Überwindung,  nicht  hinauszugehen, 
um  den  strahlenden  Tag  zu  genießen.  Um 
meine  Unruhe  zu  meistern,  rauchte  ich  viel, 
zu  viel.  Wieder  griff  meine  Hand,  ohne  daß 
ich  den  Blick  hob,  nach  der  Schachtel  mit 
Zigaretten  —  vergeblich!  Sie  war  leer.  Är¬ 
gerlich  stand  ich  auf,  lief  die  Treppe  hinab, 
zur  Haustür  hinaus,  über  die  Straße  hin¬ 
weg,  um  mir  vom  Händler  neue  zu  holen. 

Da,  als  ich  aus  dem  Laden  trat,  sah  ich 
Li.  In  einem  Strom  von  Passanten  ließ  sie 
sich  vorwärtstreiben.  Ich  erkannte  sie  nur 
an  ihrem  roten  Mantel  mit  dem  gleichfar¬ 
bigen  Käppchen,  das  in  seiner  Tönung  so 
gut  zu  dem  Goldglanz  ihres  Haares  paßte. 
Impulsiv  eilte  ich  ihr  in  der  augenblick¬ 
lichen  Freude  des  Wiedersehens  nach.  Das 
Licht  an  der  Straßenkreuzung  wechselte 
gerade  von  Rot  auf  Grün,  und  ich  mußte 
midi  durch  ein  Knäuel  von  Menschen  win¬ 
den,  um  sie  zu  erreichen. 

»Hallo!  Li!“  sagte  ich. 

Mit  einer  jähen  Bewegung  wandte  sie 
sich  um. 

»Du  .  .  .  ?"  stieß  sie  hervor  und:  „Na¬ 
türlich!“ 

»Aber  Li!“  lachte  ich.  „Seit  wann  bist  du 
so  schreckhaft?  Wie  geht  es  dir?  Laß  uns 
in  diesem  Gedränge  nicht  stehenbleiben. 
Komm  doch  ein  wenig  zu  mir  herauf,  wenn 
du  Zeit  hast.  Wir  rauchen  eine  Zigarette 
miteinander,  trinken  einen  Tee  und  du  er¬ 
zählst  mir  von  dir!"  Dabei  hielt  ich  immer 
noch  ihre  schöne,  schmale  Hand  in  der 
meinen. 


Abendstimmung  an  der  Minge 


Die  Frage  verwirrte  mich  und  ich  lachte. 
„Nein“,  sagte  ich.  „Sie  ist  fast  neu;  du  hast 
sie  bestimmt  noch  nie  gesehen!  Aber  was  ist 
mit  dir?  Du  bist  so  seltsam  heute!" 

Sie  richtete  sidi  gerade  auf  und  stellte 
die  Füße  sittsam  nebeneinander.  Die  Tasse 
stellte  sie  auf  das  Tischchen  ab,  das  ich  in 
ihre  Nähe  gerückt  hatte.  „Es  hilft  nichts", 
sagte  sie,  „idi  muß  es  dir  doch  erzählen.“ 
* 

Li  sprach  mit  leiser  Stimme,  aber  ohne 
jede  Schwingung,  die  eine  innere  Bewe¬ 
gung  oder  Unsicherheit  hätte  vermuten  las¬ 
sen;  sie  erzählte  ganz  nüchtern  und  ohne 
zu  stocken. 

„Es  war  auf  den  Tag  heute  vor  einem 
Jahr.  Ich  war  gerade  von  einigen  Besor¬ 
gungen  nach  Hause  gekommen  und  ziem¬ 
lich  abgespannt.  Obwohl  es  im  Zimmer 
schon  dämmerig  war,  machte  ich  doch  kein 
Licht.  Du  weißt,  daß  ich  eigentlich  dieses 
Zwielicht  im  Zimmer  nicht  mag,  aber  .  .  . 
nun,  ich  wollte  mich  eben  ein  wenig  ent¬ 
spannen.  Das  Radio  hatte  ich  zuvor  ange¬ 
stellt;  man  spielte  eine  heitere  Tanzmusik. 

Ich  saß  also  in  meinem  Sessel.  Da  klopfte 
jemand  an  meine  Tür,  und  ehe  ich  etwas 
sagen  konnte,  wurde  sie  aufgemacht;  ein 
Mann  trat  herein.  —  Du  magst  denken, 
was  du  willst;  vielleicht  war  es  wirklich 
ein  Traum,  vielleidit  war  ich,  ohne  es  zu 


spüren,  eingeschlafen;  idi  meine  aber,  daß 
ich  völlig  wadi  gewesen  bin,  ich  hörte  je¬ 
denfalls  ganz  deutlich  die  Musik. 

Der  Mann  verneigte  sich  höflich.  Er  war 
sorgfältig  gekleidet,  mit  dunklem  Anzug 
und  weißer  Hemdenbrust,  dazu  eine  dunkle 
Krawatte.  Er  blieb  stumm,  abwartend  ste¬ 
hen. 

,Was  wünschen  Sie'  fragte  ich.  ,Wie  sind 
sie  hereingekommen?'  Ich  meinte  nämlich 
die  Korridortür  verschlossen  zu  haben. 

.Verzeihen  Sie!'  sagte  er  lächelnd. 

.Wer  sind  sie  eigentlich?'  fragte  ich  dring¬ 
licher,  ,und  was  führt  sie  zu  mir?'  Dabei 
sah  ich  in  sein  langgeschnittenes,  bleiches 
Gesicht.  Sein  schwarzes  Haar  war  streng 
nach  hinten  gekämmt.  Alles  in  allem  war 
er  eine  sympatische  Erscheinung.  Und  ich 
kann  mich  nicht  erinnern,  bei  seiner  Nähe 
etwas  Absonderliches  empfunden  zu  haben, 
Unruhe  oder  gar  Angst. 

,Ich  bin  ihr  Freund',  sagte  er,  ,der  letzte 
in  der  Reihe  ihrer  Freunde;  ich  bin  gekom¬ 
men,  Sie  abzuholen.' 

,So  sind  Sie  .  .  .  der  —  ?'  Meine  Stimme 
versagte.  Der  Fremde  nickte  gelassen:  ,Die 
Menschen  nennen  mich  so.  Ja,  ich  bin  es.' 

.Nein!'  sagte  ich. 

Er  hob  wie  in  höflichem  Bedauern  die 
Schultern.  ,Es  ist  Zeit  für  Sie!'  sagte  er. 


Walter  von  Sanden-Guja 


rd-bschied  und  l'C} iedetkcht 


Li  machte  eine  Bewegung,  als  wollte  sie 
fliehen.  Doch  dann  lächelte  sie.  „Gut!“ 
sagte  sie.  „Komm,  es  ist  ja  doch  nicht  zu 
ändern!" 

„Was  ist  nicht  zu  ändern?“  fragte  ich  be¬ 
troffen  und  sdiob  meine  Hand  unter  ihren 
Pullover. 

Arm. 

»Oh  —  nichts!"  sagte  sie. 

* 

In  meinem  Arbeitsraum,  in  dem  es  ein 
bißchen  chaotisch  aussah  —  überall  lagen 
Dinge  herum,  die  ich  gebraucht  und  nicht 
fortgeräumt  hatte  —  saßen  wir  uns  gegen¬ 
über.  Sie  in  einem  Sessel,  den  sie  sich  seit 
langem  als  Stammplatz  gewählt  hatte,  wenn 
sie  bei  mir  war.  Idi  gab  mich  mit  einem 
selten  gefühlten  Behagen  dem  Fluidium 
ihrer  Nähe  hin.  Sie  hielt  die  Beine  lässig 
übereinandergeschlagen,  die  Tasse  mit  Tee, 
die  ich  ihr  gereicht  hatte,  mit  beiden  Hän¬ 
den  umschließend.  Eine  Zigarette,  die  ich 
ihr  bot,  hatte  sie  abgelehnt.  In  dem  dünnen, 
hübsch  und  frohfarben  gemusterten  Som¬ 
merkleid  bot  sidi  ihr  Körper  beinahe  be¬ 
unruhigend  dar. 

„Li",  sagte  ich,  halb  scherzend,  halb  ernst¬ 
haft,  „wenn  ich  mich  entschließen  sollte  zu 
heiraten  —  du  siehst  so  gut  aus,  daß  ich  es 
mit  dir  wagen  könnte!“ 

Aber  Li  ging  nicht  darauf  ein;  sie  sah 
mich  nachdenklich-forschend  an,  und  plötz¬ 
lich  fragte  sie:  „Hast  du  eigentlich  diese 
Krawatte  schon  lange?“ 


Die  Sonne  halle  die  graue,  trübe  No- 
vemberlult  durchleuchtet,  der  Himmel 
war  klar  geworden  und  seine  noch 
matte  Bläue  schien  immer  tieler  und  schö¬ 
ner  zu  werden.  Sie  spiegelte  sich  in  der 
weiten  Fläche  des  Sees,  über  die  jetzt  ein 
leiser  Wind  wehte,  und  hob  den  Kontrast 
zwischen  dem  Wasser  und  dem  gelben  Schill 
noch  stärker  hervor.  Weiße  Punkte  leuchte¬ 
ten  aut  dem  blauen  See;  wilde  Schwäne,  die 
ihre  Heimat  nicht  früher  verlassen  würden, 
als  bis  eine  Eisdecke  sie  von  dem  Wasser 
trennte. 

Ich  legte  den  Stein  zu  den  anderen  und 
ging  hinaus  in  die  ewig  alle  und  ewig  junge 
Welt,  der  Sonnenschein  heute  Leben  und 
Schönheit  gab.  Regennasse,  düstere  Tage 
waren  gewesen,  in  denen  die  Sonne  nur  am 
Abend  ein  flüchtiges  Rot  auf  den  tiefhän¬ 
genden  Wolken  hervorgebracht  hatte. 
Heule  war  es  anders. 

Die  Spatzen  lärmten,  ein  Trupp  Wachol¬ 
derdrosseln  saß  auf  einer  hohen  Erlen¬ 
gruppe  am  Fluß  und  ließ  welche  Flötentöne 
hören,  die  an  den  Frühling  erinnerten.  Hell 
glänzten  ihre  grauweißen  Brüste  im  Sonnen¬ 


schein.  Frostfliegen  flogen.  An  einem  alten 
Lindenstamm  spielte  eine  ganze  Gesell¬ 
schaft  von  ihnen.  Etwas  müde  sah  ihr  Spiel 
aus  gegen  das  Tanzen  der  Eintagsfliegen 
im  Sommer  oder  das  wilde  Schwärmen  der 
Haffmücken.  Aber  es  paßte  zu  dieser  Zeit 
und  zu  der  Novembersonne,  die  zwar  ver¬ 
goldete,  aber  der  doch  efwas  Mattes,  Blas¬ 
ses  anhaftete,  wie  von  Abschied  und  Ver¬ 
gehen.  Zu  schräge  kamen  ihre  Strahlen  zur 
Erde,  das  Feuer  des  Sommers  und  die  blen¬ 
dende  Helle  fehlten  ihnen,  darum  gab  es 
auch  keinen  klaren  Unterschied  zwischen 
Licht  und  Schatten. 

Ein  Fisch  schlug  in  der  Bucht  des  Flusses, 
eine  große  Fliege  brummte  dicht  an  meinem 
Ohr  vorüber,  und  in  dem  Fallaub  raschelten 
Frösche.  An  dem  schmalen  Fußsteg  durch 
die  Wiesen  zum  See  tauchten  einzelne  gelbe 
Punkte  auf;  Letzte  Löwenzahnknospen,  de¬ 
nen  die  Novembersonne  nun  doch  noch 
nacfi  all  den  Regentagen  und  den  kalten 
Nächten  mit  Reif  und  Graupelschauern  ein 
spätes  Blühen  brachte  .  .  . 

* 

Aus  .Kleine  stille  Well’,  erschienen  1W2  als  Fetcl- 
postbUndchcn  bei  Grafe  und  Unicr,  Königsberg. 


Ich  schüttelte  den  Kopf.  Zum  Fenster  hin¬ 
aus  sah  ich  das  glühende  Rot  der  unterge¬ 
henden  Sonne.  Auf  meinem  Tisch  im  Zim¬ 
mer  duftete  ein  Fliederstrauß.  Die  Musik 
spielte  eine  jener  beschwingten  Melodien, 
die  ich  so  liebe.  Mir  fiel  plötzlich  ein.  wie¬ 
viel  ich  noch  zu  tun  gedachte,  und  was  ich 
in  meinem  Leben  hatte  dahingehen  lassen, 
ohne  es  zu  ergreifen.  Lache  mich  ruhig  aus 
—  aber  ich  dachte  plötzlich  auch  an  die  Lie¬ 
be,  was  ich  an  Zärtlichkeiten  zu  geben  hatte 
und  was  ich  empfangen  könnte.  Sehnsucht 
und  Leidenschaft  packten  mich  jäh  und  be¬ 
zwingend,  daß  idi  vor  mir  selbst  und  vor 
den  fremden  Gefühlen  erschrak. 

,Muß  das  sein?'  fragte  ich,  und  weil  er 
schwieg:  .Bitte,  gehen  Sie!  Lassen  Sie  mir 
Zeit!  Ich  brauche  ...  ich  will  noch  .  .  . 

,Und  wie  lange?'  fragte  er  mit  einem 
hintergründigen  Lächeln.  ,Und  —  glauben 
Sie,  daß  es  sich  lohnt?' 

.Ich  bin  noch  jung!'  rief  ich  aus,  es  ist 
nodi  nichts  geschehen,  was  einer  Erfüllung 
gleichgekommen  wäre;  sehen  Sie  nicht,  wie 
jung  ich  bin?' 

.Aber  Sie  sind  reif!'  sagte  er.  .Die  Uhr 
der  Ewigkeit  mißt  nicht  nach  irdischer  Zeit; 
Sie  ahnen  nicht,  wie  reif  Sie  schon  sind! 

,Ein  Jahr  noch!'  sagte  ich,  hoffend,  daß 
er  dann  gehen  würde. 

Der  Mann  blickte  wie  überlegend  auf  sei¬ 
ne  Hände  herab.  .Gut!'  sagte  er.  .Auf  ein 
Jahr  denn  —  und  auf  Wiedersehen!'  Und 
er  wandte  sich  ab  und  ging  leise,  wie  er 
gekommen  war,  wieder  hinaus.  Die  Tür  fiel 
mit  sanftem  Klicken  ins  Schloß.“ 

# 

Eine  Weile  blieb  bedrückendes  Schwei¬ 
gen  zwischen  uns. 

„Nun  . .  .  und?”  fragte  ich  endlich. 

Li  sah  mich  an.  „Gestern  habe  ich  ihn 
wiedergesehen.  Er  ging  stumm  an  mir  vor¬ 
bei,  sah  mich  nur  lächelnd  an,  wie  in  stillem 
Einvernehmen.  Und  —  ich  erinnerte  mich 
erst  wieder  daran,  als  ich  vorhin,  auf  der 
Straße,  deine  Krawattte  sah.  blau  mit  sil¬ 
berfarbenem  Muster  ...  er  trug  nämlich 
gestern  die  gleiche  Krawatte. 

Da  mußte  ich  ladien.  Ich  lachte  so  herz¬ 
lich  und  hemmungslos,  daß  auch  Li  befreit 
darin  einstimmte. 

»O  Li  .  .  .  !"  sagte  ich. 

Idi  sprang  auf  und  riß  sie  in  meine  Ar¬ 
me.  Idi  drückte  meinen  Mund  auf  ihre  Lip¬ 
pen,  die  mir  entgegenblühten.  Li  wahrte 
sich  nidit  und  verwehrte  mir  keine  der 
Liebkosungen;  es  war,  als  erwach tgi,., ihr 
ganzes  Wesen  nun  unter  meinen  Händen. 
Unser  Mund  blieb  stumm,  nur  dann  und 
wann  stammelten  wir  zärtliche  Laute,  Wor¬ 
te,  die  wir  bis  dahin  nicht  gekannt  hatten; 
wir  wähnten,  wir  haften  sie  eigens  für  die¬ 
se  Stunde  erfunden,  wie  alle  Liebenden 
glauben. 

* 

Später  tranken  wir  Kaffee  und  Li  gestand 
mir  lachend,  sie  habe  Hunger.  Wir  aßen, 
rauchten  und  hörten  Musik.  Es  war  ausge¬ 
macht,  daß  Li  bei  mir  bleiben  würde. 

„Für  immer?"  fragte  ich. 

„Wenn  du  willst  .  .  .  ?"  sagte  sie. 

„Siehst  du,  Li!"  rief  ich  aus.  »Das  ist  dein 
Traum:  daß  du  von  heute  an  dein  Eigenle¬ 
ben  aufgeben  wirst  —  einen  Teil  deines 
Eigenlebens“,  verbesserte  ich  mich,  »den 
Teil,  der  von  nun  an  mir  gehört!“ 

»Meinst  du  .  .  .  ?“ 

„Natürlich,  Li!  Und  jetzt  hole  idi  den  Wa¬ 
gen  aus  der  Garage  und  wir  fahren  eine 
Stunde  hinaus.  Sieh  nur,  wie  strahlend  der 
Tag  zu  Ende  geht!  Und  irgendwo  in  der  Ein¬ 
samkeit  .  .  .* 

„Still!"  sagte  sie.  „Geh  schon!  Aber  sage 
mir  vorher,  wo  ich  einen  Spiegel  finde;  ich 
muß  midi  ein  bißchen  zureditmadien,  oder 
nicht?" 

Eine  Viertelstunde  später  waren  wir  un¬ 
terwegs.  Ich  nahm  den  kürzesten  Weg,  der 
aus  der  Stadt  hinausführte.  Li  hatte  midi 
darum  gebeten,  das  Verdeck  zurückzuschie- 
ben;  scharf  und  prickelnd  umspülte  die  strö¬ 
mende  Luft  unsere  Stirn.  Li  saß  neben  mir, 
müde  in  die  Polster  zurückgelehnt  und  doch 
gestrafft,  wie  von  innerer  Spannung  gela¬ 
den.  Noch  nie  hatte  ich  sie  so  gesehen. 

Wir  fuhren  durch  einen  Wald,  kamen  an 
Feldern,  an  Wiesen  und  Ortschaften  vorü¬ 
ber.  Zu  unserer  linken  blinkte  ein  See.  Hin¬ 
ter  dem  See  bog  ich  von  der  großen  Straße 
ab  in  einen  Kiesweg  hinein,  an  dessen  Rand 
Birken  standen.  Dort  kannte  ich  eine  Gast¬ 
stätte,  wo  wir  zu  Abend  essen  konnten,  und 
Li  verlangte  es  nach  einem  Glas  Wein. 

Gerade  als  ich  die  Fahrgeschwindigkeit 
auf  Sechzig  gemindert  hatte,  geschah  es.  Ein 
scharfer  Knall  zeigte  an,  daß  der  linke  hin¬ 
tere  Reifen  geplatzt  war.  Es  gelang  mir,  den 
Wagen  am  rechten  Straßenrand  zum  Stehen 
zu  bringen.  Dabei  gab  es  einen  kurzen, 
heftigen  Ruck. 

Li  war  erschrocken  aufgesprungen.  Unbe¬ 
greiflich,  daß  der  kleine  Unfall  eine  solche 
Panik  in  ihr  auslösen  konnte.  Idi  griff  nach 
ihr,  aber  es  war  zu  spät.  Ihr  Kopf  schlug 
gegen  die  Birke.  Ich  hob  sie  auf.  Und  es 
war  kaum  anders,  als  bettete  sie  sich  selig 
und  hingebungsvoll  in  meine  Umarmung. 


Gertrud  Papendiek 


S&ie 

J^ieäweMe 


Königsberger  Famlientag 
Wiehler-CIaassen  in  Göttingen 


Wenn  ich  an  die  große  Reise  vom  Spät¬ 
sommer  denke,  auf  der  wir  mit  da¬ 
bei  waren,  die  Fahrt  durch  die  Nord¬ 
see  und  den  Nordallantik,  ein  ganzes  Stück 
in  die  Polarzone  hinaus,  dann  ist  die  Er¬ 
innerung  nicht  einmal  so  sehr  an  das  mäch¬ 
tige  weiße  Schilt  mit  den  beiden  roten 
Schornsteinen  gebunden,  an  seine  kaum 
laßbare  Ausdehnung  in  allen  Dimensionen 
mit  all  dem  Luxus  in  seinem  Inneren,  dein 
man  für  ein  herzhaftes  Stück  Geld  aut 
knappe  zwei  Wochen  ausgeliefert  war,  nicht 
an  die  männermordenden  Menüs  zu  jeder 
Tageszeit  und  bis  in  die  Nacht,  nicht  an 
die  Folge  verschiedenartigster  Darbietun¬ 
gen  jedes  Tages  von  der  Frühe  an  bis  zur 
späten  Mitternacht;  eher  schon  an  die  im¬ 
mer  gleichbleibende  unwiderstehliche  Lie¬ 
benswürdigkeit  —  sonst  nirgendwo  mehr 
erlebt  ' —  der  gesamten  Besatzung  vom 
Käpt'n  bis  zu  dem  halbwüchsigen  Boy,  der 
dem  Steward  beim  Tafeln  zur  Hand  ging. 
Es  war  wahrlich  ein  Service  in  höchster  Po¬ 
tenz. 

Stärker  wirkte,  was  ringsum  draußen 
war,  das  ewige  Meer,  unendlich  und  immer¬ 
dar  unbegreiflich,  zuweilen  spiegelhaft 
glatt,  als  wäre  man  den  stillen  Wassern  der 
Unterwelt  nahe.  Die  Sonne  war  versunken, 
und  unter  einer  langgestreckten,  gerad¬ 
linigen  Wolke  über  der  dunklen  Fläche 
mußte  der  unheimliche  Zugang  zum  Hades 
zu  erreichen  sein.  Dann  und  wann  bei  Nacht 
zog  da<  schwere,  feste  Schiff  durch  sanfte 
Wellengänge,  unerschüttert  bis  zum  ober¬ 
sten  Deck.  Niemals  gab  es  Sturm. 


Der  Eingang  zur  Köntgsberger  Burse  mit  den  beiden  Löwen  (in  Königsberger  Kaufmannskreisen 
.Gebrüder  Loew'  genannt).  Das  Foto  entnahmen  wir  dem  Band  .Königsberg',  erschienen  bei 
Gräle  und  Unzer,  München 


ich  fast  unmittelbar  nach  der  Rückkehr  von  Besichtigungen,  mit  herzhaften  Reden  der 


einen  von  ihnen  entstand  auf  Anhieb  eine 
starke  persönliche  Beziehung  an  den  Tafeln 
des  Tages,  so  als  wären  wir  all  die  Jahr¬ 
zehnte  hindurch  befreundet  gewesen. 

Inmitten  der  anderen  fiel  eine  sehr  schö¬ 
ne,  jüngere  Frau  überaschend  auf,  gerade¬ 
zu  das  Ebenbild  einer  von  allen  sehr  ge¬ 
liebten,  in  Königsberg  untergegangenen, 
nahen  Verwandten  der  älteren  Generation. 
Ich  konnte  nur  sagen:  „Sie  sehen  ja  genau 
aus  wie  Margarete  G." 

Einen  nahezu  Siebzigjährigen  Claassen- 
scher  Abkunft  hatte  ich  um  die  Zeit  der  Ein¬ 
heirat  meiner  Schwester  als  Zweijährigen 
erlebt  und  wußte  noch  von  einer  Äusserung 
seines  eigenwilligen  Wesens:  „Ich  hau  oder 
puck  oder  meiss",  (spuck  oder  schmeiß  . .  .). 
Und  jetzt  war  er  ein  distinguierter  Mann 
von  Format  Er  spuckte  oder  sdimiß  be¬ 
stimmt  nicht  mehr  ...  Es  gab  einen  Mann 
in  mittleren  Jahren  von  der  Wiehlerschen 
Linie  her,  den  ich  einst  als  Zweijährigen 
im  hochgestellten  Kinderstühlchen  am  gast¬ 
lichen  Tisch  seiner  Eltern  sitzen  sah  Das 
war  in  Königsberg-Maraunenhof,  wo  sich 
die  Familien  mehrfach  angesicdclt  halten. 

Es  waren  der  Gäste  nicht  viele,  doch  an¬ 
gesichts  der  einen  Flasche,  aus  der  zunächst 
eingeschenkt  wurde,  äußerte  der  winzige 
Carl  Friedrich  O.  lauthals  seine  Bedenken: 
„Wird  das  auch  reichen?"  —  Bestimmt 
reichte  es  nicht  und  war  auch  nicht  so  ge¬ 
dacht  gewesen  .  .  . 

So  lang  und  reich  war  die  Kieiwelle,  und 
immer  wieder  traten  Erinnerungen  ans 
Lidit. 

Ich  weiß  nicht,  ob  es  mehr  der  Wiehlers 
oder  mehr  der  Claassens  gab,  es  war  audi 
egal,  letzthin  führten  alle  ihre  Linien  zu 
den  drei  Brüdern  aus  dem  längstversunke¬ 
nen  Jahrhundert  zurück. 

* 

Ich  war  fünfzehn  und  sechzehn  gewesen, 
als  ich  öfter  mit  anderem  jungen  Volk  im 
Hause  des  alten  Kommerzienrats  Franz  zu 
Gast  war.  Dann  pflegte  Tante  Gustel,  die 
ihm  den  Haushalt  führte,  die  jugendliche 
Gesellschaft  mit  gemeinsamen  Spielen  zu 
beschäftigen.  Dazu  gehörte  auch  Watte¬ 
pusten  an  dem  langen,  unbedeckten  Eßtisch. 


>ei  und  zwi-  dieser  einmaligen  Meerreise  sozusagen  als  weisen  Häupter;  daneben  gab  es  höchst  ein- 
t  der  Wasser  Gast  h.  c.  teilnehmen  durfte.  Ich  war  auf  drucksvolle  Geschenke  wie  ein  Original- 
See  der  älteste  Passagier  gewesen  und  war  goldstüdc  aus  dem  Jahr  1916  an  die  Gattin 
hier  gleicherweise  die  Seniorin  der  Gela-  des  Festleiters,  deren  Geburtsjahr  es  war; 
stärksten  er-  (jenen.  wie  einen  Nachdruck  der  Hartung'schen 

dies  und  da-  £>as  war  jn  Göttingen  der  Familientag  der  Zeitung  vom  1.  August  1914  in  solcher  Ver- 
vom  Adder-  Wiehler  und  Claassen  aus  Königsberg  (Pr),  vielfältigung,  daß  jeder  aus  Königsberg  ge- 
mit  der  glei-  über  siebzig  Personen  stark,  unter  Einschluß  bürtige  Gast  ein  Exemplar  erhielt, 
nen,  der  An-  von  etwa  vierzehn  Kindern.  Ihrer  aller  Her-  Die  Hauptsache  von  allem  aber  waren  die 
kommen  unter  starker  Vermehrung  durdr  Begegnungen  und  das  Zusammensein, 
c  hervor  wie  Zuheirat  ging  zurück  auf  drei  Brüder  und  obwohl  die  Tagung  alle  drei  Jahre  statt- 
irgewalt,  ein  Firmenchefs  aus  unserer  alten  Landeshaupt-  fjn(jei  Waren  Familienmitglieder  dabei,  die 
sich,  fächerte  Stadt  und  ganz  nahe  den  Wassern  des  Pre-  sich  sehr  ,ange  njcht  geschen  hatten,  man. 
htbar  in  die  gels:  Bernhard  Wiehler,  Hermann  Wiehler,  ^  sogari  die  sich  recht  eigentlich  gar  nicht 
o  weit  hinten  Franz  Wiehler  lange,  lange  her.  kannten.  Da  gab  es  die  große  Begrüßung 

dr  sah  sie  je-  Die  hier  an  einer  großen,  festlichen  Kaf-  vor  der  Tür  des  Ubernachtungshotels  mit 
nfließen,  die-  feetafel  im  Garten  von  Dr.  F.  C.  Platz  ge-  erstauntem  und  begeistertem  Wiedererken- 
s,  und  immer  nommen  hatten,  umfaßten  bis  zu  vier  Ge-  nen,  weil  inzwischen  die  bis  dahin  Jüngsten 
Symbol  des  schlechterfolgen.  Alle  waren  miteinander  ein  ganzes  Stück  herangewachsen  waren, 
jedem  neuen  verwandt  oder  verschwägert.  Manche  von  *  ' 

t  hervorkam,  ihnen  waren  für  diese  zwei  Tage  weither  Für  mich  selbst  war  es  ein  einigermaßen 
r  unbestimm-  gekommen,  etliche  leider  verhindert  gewe-  schwerer  Stand.  Außer  den  Vertretern  der 
it  wurde.  Sie  sen,  —  auch  viele  am  Ziele,  zu  den  Toten  ältesten  Generation  kannte  ich  eigentlich 
;r  Tag  selber  entboten.  niemanden.  Doch  das  Gemüt  erfaßte  die 

itergegangen  Die  einzige  anwesende  Blutsverwandte  weithin  abströmende  Kielwelle,  und  es  ka- 
meinerseits  war  eine  junge  Großnichte,  men  die  Erinnerungen.  Mit  einer  Großmut- 
nd  ein  dank-  Mutter  von  heranwachsenden  Kindern,  im  ter  hatte  ich  die  gleiche  Schule  besucht: 
in  noch  über  kurzen  Röckchen,  fünfunddreißig  an  Jah-  „Bist  du  es  wirklich?"  —  „Natürlich."  — 
e  Phasen  des  ren,  aussehend  wie  sechzehn!  „Was  für  eine  Überraschung!"  —  Es  fehlte 

bare  winzige  Es  gi)t  hier  njcjlti  das  Festprogramm  auf-  noch,  daß  sie  äußerte:  „Ganz  unverändert". 

zuführen,  das  sich  abspielte,  wie  derglei-  Rund  siebzig  Jahre  her  .  .  .  Ich  entdeckte 
eben  zu  sein  pflegt:  mit  reichlichem  und  aus-  zwei  Schwestern,  denen  ich  etwa  fünfzehn- 
ichnet  um  ei-  gezeichnetem  Essen  und  Trinken  zu  den  ver-  jährig  ein-  oder  zweimal  im  Hause  eines 
iilen,  an  dem  schiedensten Tageszeiten,  mit  Ausflügen  und  der  Senioren  begegnet  sein  mochte.  Mit  der  ihre  eigenen  Großväter  sein  können  und 

^  die  Väter  ihrer  glattrasierten  Väter.  Der  ei- 

t  ne  von  ihnen  war  sechsundzwanzig  Jahre 

alt,  Student,  dabei  von  so  bezwingendem 
Wesen,  daß  er  geradezu  an  einen  brünetten 
Lohengrin  denken  ließ. 

In  all  dem  Menschengewoge  wim¬ 
melten  unentwegt  die  Kinder  herum.  Ich 
mußte  auch  bei  den  Erwachsenen  immer 
die  Angehörigen  wieder  fragen,  wer  zu  wem  gehörte.  Bei  den 
Familien  Wiehler  Kindern  kam  ich  nicht  durch. 

Claassen  aus  Kö-  Das  große  Fest  dauerte  zwei  Tage  und 
erg  mitsamt  ihrem  wieder  bis  an  den  Morgen.  Ich  entzog  mich 
wuchs  dem  Foto-  dem  Ereignis  schon  am  frühen  Sonntagnach- 
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torium  zu  rechnen  halle,  selbst  als  die  USA 
allein  im  Besitz  der  Atomwaffe  waren  und  für 
lanqe  Zeit  eine  überwältigende  Überlegenheit 
besaßen.  Als  im  Jahre  1953  die  Deutschen  sich 
in  der  Sowjetzone  erhoben,  blieben  sie  ohne 
westliche  Hilfe.  Dasselbe  ereignete  sich  1965 
beim  Ungarnaufstand  und  kurz  nachher  bei  den 
Unruhen  in  Polen.  Audi  1968  konnten  sowjeti¬ 
sche  Truppen  die  Tschechen  niedermetzeln,  die 
sich  ein  wenig  mehr  Freiheit  unter  dem  sowjeli- 
sdten  Joch  erhofft  hatten. 

Diese  Konferenz  für  Sicherheit  und  Zusam¬ 
menarbeit  in  Europa  muß  in  sowjetischen  Augen 
also  ein  anderes  Ziel  haben:  Einmal  die  völker¬ 
rechtliche  Anerkennung  der  sowjetischen  An¬ 
nexionen,  die  Zurverfügungstellung  von  west¬ 
licher  Wirtschaftshilfe,  damit  die  Sowjetunion 
ihre  geradezu  gigantische  Aufrüstung  zur  Vor¬ 
bereitung  des  Endkampfes  fortsetzen  kann,  und 
sodann  die  Errichtung  eines  kollektiven  europäi¬ 
schen  Sicherheitssystems,  das  die  Amerikaner 
und  wohl  auch  die  Engländer  Schritt  für  Schritt 
aus  Europa  verdrängen  soll.  Wie  ein  solches 
Sicherheitssystem  in  Wirklichkeit  funktionieren 
würde,  dafür  hat  die  sowjetische  Einstellung 
beim  Angriff  der  Araber  gegen  Israel  ein  mehr 
als  deutliches  Zeichen  gesetzt.  Mit  anderen  Wor¬ 
ten,  das  von  der  Sowjetunion  angeslrebte  kol¬ 
lektive  Sicherheitssystem,  das  bereits  in  den 
Vorschlägen  Molotows  aut  der  Berliner  Konfe¬ 
renz  1954  enthalten  Ist,  wurde  ausschließlich  im 
Dienste  sowjetischer  Machtpolitik  stehen  und  die 
Hegemonie  dieses  Staates  über  Gesamteuropa 
völkerrechtlich  absichern. 

Das  alles  beweist,  in  welchem  Maße  die  Bun¬ 
desrepublik,  aber  auch  Westeuropa  von  dem 
militärischen  Schutz  der  USA  nach  wie  vor  ab¬ 
hängig  sind,  obwohl  sich  die  Europäer  nun  fast 
dreißig  Jahre  nach  Kriegsende  mit  dem  Gedan¬ 
ken  vertraut  machen  sollten,  daß  sie  allmählich 
ihre  eigene  militärische  Verteidigung  sicherstel¬ 
len  müssen.  Eine  führende  Persönlichkeit  des 
Pentaqon  wies  mich  noch  vor  kurzem  mit  allem 
Nachdruck  darauf  hin  mit  dem  Hinzufügen,  auf 
die  Dauer  nicht  über  einen  vollen  Devisenaus¬ 
gleich  und  selbst  Budgetzahlungen  erreicht  wer¬ 
den. 


Die  deutsche  Außenpolitik  gewann  mit  dem 
Machtantritt  der  Bundesregierung  Brandt- 
Wehner-Bahr  im  Jahre  1969  eine  ausge¬ 
sprochene  Ostorientierung.  Begründet  wurde 
diese  Schwenkung  der  deutschen  Außenpolitik 

.  ~  ",  V_.i _ ...lisse 

seien,  müsse  nun  auch 
Osten  herbeigeführt 
ation  übersah  nur 
’unkt:  Während  der 


Deutsche  Außenpolitik  1973 


mit  dem  Argument,  nachdem  die  Verhältn 
zum  Westen  bereinigt 
eine  Normalisierung  zum 
werden.  Diese  Argumen 

einen  äußerst  wichtigen  _ _ 

Westen  auf  Landgewinne  und  Reparationen  grö¬ 
ßeren  Ausmaßes  verzichtet  hatte,  halte  die  So¬ 
wjetunion  in  völkerrechtswidriger  Annexion  den 
im  jahrhundertelangen  Besitz  Deutschlands  be¬ 
findlichen  und  von  ihm  kultivierten  Osten  ohne 
jeden  Rechtstitel  aus  dem  Reichsverbande  los¬ 
gelöst  und  sich  entweder  selbst  eingegliedert 
oder  den  Polen  überlassen,  um  auf  diese  Weise, 
wie  Stalin  1944  freimütig  gegenüber  de  Gaulle 
zugestand,  eine  Todfeindschaft  auf  ewige  Zeiten 
zwischen  Polen  und  Deutschland  zu  etablieren. 

Zu  dem  Landverlust  wurden  in  verschleierter 

Form  noch  Reparationsforderungen  erhoben,  ob-  _ _ _ _ 

wohl  die  Sowjetunion  das  von  ihr  unterjochte  kleinerung  der  Bundesrepublik  zu  einem  Klein- 
fitteldeutschland  trotz  der  Aufzwingung  einer  Staat  nach  Art  des  Napoleonischen  Rheinbundes 
■  ommunistischen  Gesellschaftsordnung  bis  auf  vom  Osten  her  gesehen  nur  einen  Anfang  mar- 
den  letzten  Blutstropfen  ausgesaugt  und  eben-  kierte.  Am  19.  März  1973  erklärte  der  sowjet- 
‘  dis  anfangs  Reparationen  aus  der  Produktion  zonale  Propagandaminister  und  Mitglied  des 
Westdeutschlands  bezogen  hatte.  ZK  der  SED  und  des  Präsidiums  des  National¬ 

rates,  Norden,  in  der  Berliner  Kongreßhalle  am 
Es  ist  einer  der  vielen  unverzeihlichen  Fehler  Alexanderplatz  zum  125.  Jahrestag  der  Revo- 
d'-s  „Friedenskanzlers"  Brandt  und  seiner  Ge-  lulion  von  1848:  „Von  Aussöhnung  oder  beson- 
hilfen  Bahr  und  Scheel,  daß  sie  die  Reparations-  deren  Beziehungen  zwischen  der  ,DDR’  und  der 
frage  nicht  im  Zusammenhang  mit  den  Ostver-  Bundesrepublik  Deutschland  (diese  Bezeichnung 
tragen,  die  unter  nationalen  Gesichtspunkten  von  uns!}  oder  gar  von  einer  imaginären,  von 
schon  von  vornherein  abzulehnen  waren,  gere-  (len  herrschenden  Mächten  der  Bundesrepublik 
‘feil  hat.  Japan,  dessen  Südkurilen  mit  etwa  Deutschland  (siehe  vorstehend)  propagierten 
I  n  000  Einwohnern  die  Sowjetunion  nach  Kriegs-  Einheit  der  Nation  —  um  den  Ausbeutungs- 
i  nie  besetzt  hat,  gibt  der  Bundesrepublik  ein  hereich  des  deutschen  Finanzkapitals  und  des 
■i  ispiel  für  erfolgversprechende  Verhandlungen  Großgrundbesitzes  zu  vergrößern,  Einheit  im 
mit  der  Sowjetunion,  indem  es  den  Abschluß  Zeichen  der  Werktätigen  unter  das  Kapital  soge- 
'  ’n<‘s  Friedens  Vertrages  von  der  Rückgabe  der  nannte  besondere  Beziehungen  zur  antisoziali- 
>ürlktirilen  abhängig  macht,  im  übrigen  aber  stischen  Unterwühlung  der  ,DDR’  und  der 
dennoch  korrekte  Beziehungen  zur  Sowjetunion  Kampfansage  gegen  die  wahrhafte  Einheit  der 
unterhält.  Völker  im  Sozialismus,  das  ist  heute  der  Geist. 


Chimären  stehen  gegen  die  harte  Realität 

Von  Botschafter  Dr.  Hans  Berger 


Worte  statt  Taten 


Neue  Zielformel  nötig 


Trotz  Vereinbarungen  werden  Schikanen  aufgespürt 


Der  Zweck  einer  Konferenz 


deutiger  Sieger  gegenüber  Brandt  und  Scheel.  Nichtigkeit  des  Münchener  Abkommens,  das  Weltpolitisch  wird  diese  schwächliche  Haltung 

In  diesem  Zusammenhang  fügen  sich  zwanglos  be-  der  wes,euroPäisdlen  Madltc  auf  (|ie  Dauer  ihre 

die  Gespräche  ein,  die  Wehner  teils  unter  vier  Auswirkungen  haben  Mit  Recht  fühlen  sich 

Augen  und  teils  der  besseren  Optik  für  die  und  Bulgarien  dürfte  jetzt  kaum  noch  etwas  im  Nixon  und  die  USA  in  einer  entscheidenden 
Öffentlichkeit  wegen  am  30.  und  31.  Mat  1973  ^ye_e  stehen  Phase  ihrer  weltpolitischen  Auseinandersetzung 

zusammen  mit  dem  linkslastigen  Fraktionsvor-  '  von  den  europäischen  Verbündeten  im  Stich  ge- 

sitzenden  der  FDP,  Mischnick,  mit  Honecker  m  Auf  der  europäiSchen  Front  brachte  das  Jahr  lassen,  mag  Israel  auch  nicht  durch  die  Nato- 
Berlm-Ost  führte.  Fassen  wir  das  bis  e  ge  -  ,g73  den  Beitritt  Großbritanniens,  Dänemarks  Verpflichtungen  abgedeckt  sein.  Unter  qeschicht- 
«""  f  S  .Ä  doZ  “id nur.p;.d,™  BdS,  aWL  entleert  ad.  J.  d„ 

men,  so  müssen  wir  iemer  ,  schaft,  ein  Vorgang,  der  weltpolitisch  eine  Not-  nhnp  kiinfiimmn  :  tu 

Frühlingstraume  dieser  Bundesregierung  bald  wendi  keit  därteUt,  der  uns  aber  nur  dann  ^  ^  die  Partner  in  Lebens- 

an  den  östlichen  Realitäten  ein  grausames  Ende  sjnnvoll  ersd)ejnen  will,  wenn  über  Agrarrege-  |ra9et\  eines  anderen  gegeneinander  stehen.  Ein 
landen.  lungen  hinaus  auch  die  Verteidigungsfragen  und  !*Ü°IUtIeS  diplomatisches  Meisterstück  leistete 

Aber  die  Sowjetzone  ist  unermüdlich  im  Auf-  Harmonisierung  von  Wirtschaft  und  Wäh-  no*  Bundeskanzler  Brandt,  als  er  öffent- 

spüren  neuer  Schikanemöglichkeiten  ungeachtet  ™ng  zügig  in  Angriff  genommen  wird.  Der  Weg  —  s'a»  wenn  überhaupt,  auf  dem  lautlosen 
der  Vereinbarungen  mit  der  Bundesrepublik,  bis  dahin  erscheint  trotz  aller  Gipfelkonferenzen  diplomatischen  Wege  —  gegen  die  Verschiffung 
Um  das  Zuströmen  von  Deutschen  in  die  „DDR”  noch  weit,  zumal  mit  zunehmenden  sowjetischen  amerikanischen  Waffenmaterials  über  Bremer- 
zu  unterbinden,  wurde  die  Umtauschquote  von  Gegenstößen  zu  rechnen  ist.  Ein  maßgeblicher  haven  nach  Israel  Protest  einlegte,  obwohl  nach 
täglich  5  DM  auf  10  DM  erhöht.  Selbst  Rentner  englischer  Konservativer  sagte  mir  dieser  Tage,  den  Nato- Vereinbarungen  die  USA  nach  vor- 

Aktfon  ehibezoqen6'  übU"9  in  ^  gration  Trioren  ge'e"  starke“  i^  der  Sowjet-'  AbZU9  VO"  Waffen 

union  jene  Kräfte,  die  sich  einem  europäischen  ^  sind.  Für  die  Zukunft  wird  die  Folge 

Schon  werden  Schauprozesse  für  „Entlührun-  Zusammenschluß  mit  oder  ohne  europäische  sein#  daß  c*‘e  ^SA  das  in  der  Bundesrepublik 
gen“  aul  den  Transitstrecken  veranstaltet,  also  Atommacht  gegebenenfalls  mit  einer  militari-  lagernde  Material  erheblich  vermindern  werden 

Menschen  mit  ungeheuerlichen  und  jeder  zivili-  sehen  Intervention  widersetzen  würden,  wenn  und  das  zum  Schaden  der  Verteidigungsfähig- 

sierten  Nation  Hohn  sprechenden  Freiheitsstra-  nicht  allein  Drohungen  bei  dem  schon  moralisch  keit  unseres  Staates. 

. .  _  ‘  ”  s  und  militärisch  geschwächten  Europa  ausreichen 

entsprechend  dem  allgemeingültigen  Kodex  der  sollten.  Zwar  mag  dieser  Vorfall  formal  beigelegt  sein, 

Menschenrechte  das  „'Arbeiterparadies"  zu  ver-  ,  einen  Stachel  wird  er  bei  Nixon  und  im  amerika- 

lassen  suchen.  Die  Bundesregierung  sollte  bei  _.]?anJ't,, ,st  ü«*elts  die  Konferenz  über  die  nischen  Volk  hinterlassen,  das  sich  in  entschei- 
aller  Leichtsinnigkeit,  die  ihre  gesamte  Politik  Sicherheit  und  Zusammenarbeit  in  Europa  an-  dender  Stunde  ^  Verbünden 

snsTeirhnei  nicht  iihersehen  daß  hier  von  lan-  gesprochen,  die  in  der  Zeit  vom  28.  1 1.  bis  zum  :  ..."  selnen  verDundeten  verlas- 

Hand  neue  Schikanen  auf  den  Straßen  zwi-  W  ,2.i9J2  mit  einef.  Botschafterkonferenz  in  '  “v  Vh°n  T?  da"k  ^ 

vor.  Helsinki  begann,  an  die  sich  dann  eine  Außen-  weslcuropaischen  Verbündeten  und  der  „Slaats- 

ministerkonferenz  anschloß  und  die  nunmehr  kunst“  des  „Volkskanzlers“  Brandt  nicht  zurück¬ 
in  ihre  vierte  Phase  treten  soll.  Das  Eigenartige  kehren.  In  künftigen  europäischen  Krisen  dürfte 
dieser  Konferenz  liegt  nicht  zuletzt  darin  be-  das  alsbald  erkennbar  werden 
Entgegen  den  Voraussagen  der  Bundesregie-  gründet,  daß  die  Sowjetunion  in  keinem  Augen- 

ing  haben  sich  unsere  Beziehungen  zu  den  blick  nach  1945  mit  einem  Angriff  auf  ihr  Terri-  (Abgeschlossen  am  1 1.  November  1973 ) 


Entscheidender  ist,  was  Bahr  unwidersprochen 
mehrmals  zu  einer  Neutralisierung  der  Bundes- 
icpublik  und  deren  Ausscheiden  aus  der  Nato 
amerikanischen  Gesprächspartnern  in  Aussicht 
gestellt  hat.  Wer  möchte  annehmen,  daß  es  sich 
hier  um  einsame  Gedanken  eines  einsamen 
Mannes  handelt,  der  die  politische  Stufenleiter 
in  Windeseile  erstieg?  Hinzu  kommt,  daß  so¬ 
wohl  Bahr  als  auch  Brandt  in  einem  Augenblick, 
als  sowohl  die  USA  als  auch  Großbritannien  mit 
äußerster  Skepsis  dem  Gedanken  der  von  der 
Sowjetunion  unaufhörlich  propagierten  Euro¬ 
päischen  Sicherheitskonferenz  gegenüberstanden, 
deren  einziger  Zweck  darin  besieht,  die  sowjeti¬ 
schen  Annexionen  des  Zweiten  Weltkrieges  völ¬ 
kerrechtlich  abzusichern,  zur  Forcierung  der 
eigenen  Aufrüstung  die  Wirtschaftshilfe  Europas 
zu  erreichen  und  über  ein  gesamteuropäisches 
Sicherheitssystem  die  Amerikaner  schrittweise 
aus  Europa  herauszudrängen,  die  sowjetischen 
Bestrebungen  im  direkten  Gegensatz  zu  ihren 
wichtigsten  Verbündeten  unterstützten. 

In  das  Jahr  1973  fällt  als  für  die  Bundesrepu¬ 
blik  einschneidender  Vorgang  die  Ratifizierung  fen  belegt,  weil  Bie  HüdtUtage  mitnöimen,  die 
des  Grundvertrages  mit  der  „DDR".  Dieser  Ver¬ 
trag  beinhaltet  eine  Anerkennung  des  Staats¬ 
vertrages  dieser  von  sowjetischer  Gnade  ab¬ 
hängigen  Einheit,  der  völkerrechtlich  als  Merk¬ 
mal  des  Staates  nach  wie  vor  die  Eigenart  als 
souveräner  Staat  fehlt,  wie  es  geradezu  klassisch  ger 

in  der  auch  für  die  „DDR"  geltenden  Bresch-  sehen  der  Bundesrepublik  und  der  „DDR 
new-Dcklrin  ihren  Ausdruck  findet.  bereitet  werden.  Noch  steht  die  Erlaubnis  der 
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„Accurat  die  Rechnungen  geführet . . 
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e  onigsberger  „  Licent-Cammer "  war  für  den  Schiffsverkehr  zuständig  —  Von  Dr.  R.  Pawel 


Im  Köngisberger  Hafen  um  1840.  (Aus  .Königs  berg  im  Spiegel  alter  Graphik".  Verlag  Gerhard 
Rautenberg,  Leer) 


Wenn  sich  heute  noch  Landsleute  als  Kö¬ 
nigsberger  zu  erkennen  geben,  wird 
manchmal  die  Feststellung  getroffen 
.Mensch,  dann  sind  Sie  ja  auch  vom  Lizentl" 
Fast  so  ein  Ehrentitel  wie  .Walterchen  vonne 
Laak“.  Eingeweihte  verstehen  darunter  etwa 
jenes  Stadtviertel,  das  sich  um  Neuer  Graben 
und  Lizentgrabenslraße  herum  erstreckte.  Be¬ 
stimmt  war  es  in  westlicher  Richtung  noch  grö¬ 
ßer  gewesen,  ehe  die  Eisenbahn  so  vor  hundert 
Jahren  ihren  Lizentbahnhof  errichtete. 

Doch  viel  weiter  geht  die  Kenntnis  bei  den 
meisten  nicht,  was  Liz.ent  einmal  früher  bedeu¬ 
tete.  Und  doch  war  die  .Licent-Cammer"  — 
noch  zu  Zeiten  Friedrichs  d.  Gr.  —  eine  wichtige 
Behörde,  die  für  den  gesamten  (ein-  wie  aus¬ 
gehenden)  Schiffsverkehr  zuständig  war  und  liir 
seme  reibungslose  Abwicklung  sorgte.  Welche 
Aufgaben  sie  im  einzelnen  hatte,  wie  sie  rang¬ 
mäßig  aufgebaut  und  mit  welchen  anderen  Be¬ 
hörden  sie  verbunden  war.  —  alles  das  verrät 
uns  eine  alte  Bestallungs-Urkunde  eines  alten 
friderizianischen  Beamten  als  Licent-Directoi 
vom  Jahre  1764.  Dieses  ehrwürdige  Dokument 
geht  davon  aus,  daß  der  Inhaber,  der  bisherige 
.Llcent-Rath  audi  Licent-Rendant"  Johann  Frie- 
derich  Schnell  .wegen  deßelben  Uns  gewährten 
Capacitaet  und  Geschicklichkeit,  auch  seiner  in 
Unseren  Diensten  die  Jahre  her  besonders  bei 
der  Preußischen  Administration  bewiesenen 
Treue  hinwiederum  zum  Licent-Director  zu  er¬ 
nennen  und  zu  bestellen  sey". 

Die  Urkunde  beginnt  mit  der  bei  unseren 
damaligen  Herrschern  üblichen  Klausel  .Wir, 
Friedrich,  von  Gottes  Gnaden".  Damit  wir  Heuti¬ 
gen  uns  noch  einmal  ins  Gedächtnis  rufen,  wie 
weit  verstreut  die  preußischen  Besitztümer  da¬ 
mals  in  unserem  größeren  Vaterlande  waren, 
mögen  sie  hiernach  einmal  aufgeführt  werden. 
Die  ungewohnt  verschnörkelte  Handschrift,  in 
der  die  ganze  Urkunde  verfertigt  ist,  ist  schuld 
daran,  daß  einige  Ortsnamen  nicht  mehr  zu  deu¬ 
ten  sind.  ....  König  in  Preußen,  Marggraf  zu 
Brandenburg,  des  Heil.  Römischen  Reichs  Ertz- 
Cämmerer  und  Churfürst,  Souverainer  und 
Oberster  Hertzog  von  Schlesien,  Souverainer 
Printz  von  Oranien,  Neufchatel  und  Vallengin, 
wie  auch  der  Grafschaft  Glatz,  in  Geldern,  zu 
Magdeburg,  Cleve,  Jülich,  Berge,  Stettin,  Pom¬ 
mern,  der  Caßuben  und  Wenden,  zu  Mecklen¬ 
burg  und  Croßen  Hertzog,  Burggraf  zu  Nürn¬ 
berg,  Fürst  zu  Halberstadt,  Minden,  Camin, 
Wenden,  Schwerin,  Ratzeburg,  Ost-Frießiand 
und  Meurs  (Mors?),  Graf  zu  Hohenzollem,  Rup- 
piflf,'  JSÄarck,  Ravensburg,  Hohenstein,  Tecklen- 
btyrg,  Lingen,  Bühren  (?)  und  Lehrdam  (?),  Herr 
zvi  Ravenstein,  der  Lande  Rostock,  Stargardt, 
Lauenburg,  Bütow,  Arlay  (?)  und  Breda." 


der  Schiffe  zu  übergeben,  auch  zugleich  die 
Lastung  (wohl  Ladung)  der  Schiffe,  deren  Visi- 
tirung  (Inaugenscheinnahme),  auch  Einzeugung 
(etwa  Übernahme)  deren  Ladung,  von  dem  Pack- 
Haus-Inspektor,  durch  die  Besucher  (im  Sinne 
von  Aufsichtspersonen)  beobachten  zu  lassen." 
Heraus  geht  deutlich  die  Funktion  hervor,  die 
dann  später  unser  Packhof  (in  Verbindung  mit 
zollamtlichem  Verschluß)  und  sein  der  Handels¬ 
kammer  zu  Königsberg  unterstehendes  Personal 
ausübte. 

Weiter  heißt  es  dann  zur  formular-  und  buch¬ 
mäßigen  Abwicklung:  ....  die  Berechnungen  mit 


den  Blanquetten  (unausgefüllte  oder  nur  unter¬ 
schriebene  Vordrucke)  bey  Abfertigung  der 
Schiffer  zu  kollationieren  (vergleichen),  und  die 
ausgehende  Päße  nebst  denen  Licent-aßeßoren 
zu  unterschreiben,  wobey  er  vornehmlich  nach¬ 
forschen  muß,  ob  alles  gehörig  Quittiret,  und 
das  Quantum,  so  in  der  Berechnung  befindlich, 
eincaßiret  worden,  damit  kein  Rest  bei  der  Caße 
nachgetragen  . . .“  Das  ist  wirklich  echte  preußi¬ 
sche  Korrektheit  alter  Prägung!  Ebenso  die  fol¬ 
genden  Anweisungen  an  den  Licent-Director: 
....  accurate  Bücher  und  Rechnungen  führen, 
auch  die  monathlidien  Extracte  (Auszüge)  und 


Das  Buch  einer  Jugend  in 


Balancen  damit  richtig  übereinslimmen,  wohl 
achtgeben,  und  deren  Richtigkeit  allemahl  attes- 
tiren,  auch  darauf  sehen,  daß  über  den  Etat, 
und  ohne  Special-Verordnung  nichts  ausgege¬ 
ben,  die  von  der  Ober-Steuer-Caße  ausgestellete 
aßignationes  (Anweisung)  aber  nadi  deren  An¬ 
weisung  promt  bezahlet,  oder  in  Ermangelung 
derselben  —  nach  dem  Monaths-Schluß  die  in 
Caßa  baar  vorhandene  Gelder  zur  Ober-Steuer- 
Caße  abgeliefert  —  nach  dem  Jahres-Schluße 
aber  die  Rechnungen  bald  angefertiget,  und  der 
Kriegs-  und  Domainen-Cammer  (Regierung)  zur 
Abnahme  eingesandt  werden." 

Diesen  strengen  Vorschriften  entsprechen  dann 
auch  die  folgenden  reinen  Dienstvorschriften: 
....  ferner  daß  die  übrige  Licenl-Bediente  ihr 
Devoir  observiren  (Amtspflichten  beachten),  und 
zu  ihren  Verrichtungen  die  gesetzte  Stunden  ab- 
warten,  wie  er  (der  Director)  dann  auch  vor  sich 
täglich  zugegen  seyn,  und  die  vorkommende 
Streit-  oder  Contraventions-Sachen  (Zuwider¬ 
handlungen),  nach  dem  See-Rechte,  und  den 
Usances  (Handelsgebräuchen),  wie  auch  Unsern 
Zoll-Reglements  und  anderen  Verordnungen 
schleunig  entscheiden  solle,  darüber  jedesmahl 
pflichtmäßig  berichten,  und  die  deßhalb  abzu¬ 
stattenden  Relationes  (Verhältnisse)  mit  ange¬ 
ben,  oder  allenfalls  seyne  Meinung  mit  Anfüh¬ 
rung  gegründeter  raisons  (Gründe),  schriftlich, 
beylegen  muß." 


An  die  Ernennung  zum  Licent-Director  wird 
schließlich  noch  eine  persönliche  Erwartung  ge¬ 
knüpft:  ....  übrigens  hat  er  sich  dergestalt  zu¬ 
bezeigen,  und  zu  bedragen,  wie  es  einem  ge¬ 
treuen,  geschickten,  fleißigen  und  gewißenhaften 
Licent-Rath  auch  Licent-Director  und  Diener 
eignet  und  gebühret,  seine  wegen  dieser  Be¬ 
dienung  zuleistende  Eydes-Pllicht  auch  solches 
erfordert,  und  Unser  allergnädigstes  Vertrauen 
zu  ihm  gerichtet  ist."  Diese  Urkunde  gibt  zuletzt 
noch  Aufschluß  über  die  mit  dieser  leitenden 
Stellung  verbundenen  Bezüge:  ....  wollen  Wir 
ihn  bey  dieser  Charge,  auch  allen  Praegorativen 
(Vorrechten)  und  Gerechtsamen,  in  Gnaden 
schützen,  gestalt  er  denn  auf  die  im  Etat  geord¬ 
nete  Besoldung  der  jährlichen  600  Tal  aus  der 
Licent-Caße  und  200  Tal  aus  der  Königsbergi- 
schen  Cämmerey,  von  dem  dahin  gehörenden 
Antheil  des  Pfund-Zolles  nebst  der  freyen  Woh¬ 
nung  in  den  Licent-Gebäuden,  und  den  gewöhn¬ 
lichen  Sportuln  (Gebühren)  zu  genießen  haben 
soll. 

Urkundlich  haben  Wir  diese  Bestallung  Höchst- 
Eigenhändig  unterschrieben  und  mit  Unserem 
Königlichen  Innsiegel  bedrucken  lassen.  So  ge¬ 
schehen  und  Gegeben  zu  Berlin  den  lten  Januari 
1764." 


Königsberg 


Folgen  wir  den  auf  vier  großformatigen  Blät¬ 
tern  genannten  Aufgaben  der  alten  Licent-Cam¬ 
mer,  so  wird  gleich  zu  Anfang  betont:  ....  muß 
er  als  Director  dahin  sehen,  daß  die  aßeßores 
und  Bediente  ihrer  Pflicht  und  Instruction  mit 
gehörigem  Fleiß  und  application  nachleben.  In¬ 
sonderheit  die  commercirende  Seefahrende  (also 
die  Kapitäne  von  Frachtschiffen,  Seglern  aller 
Art)  und  andere,  so  bey  der  Licent-Cammer  zu 
thun  haben,  so  viel  möglich,  schleunig  abgeferti- 
get,  auch  denenselben  auf  keynerley  weise  übel 
begegnet,  die  daselbst  vorkommende  Streitig¬ 
keiten  ohne  Weitläufigkeit  nach  Recht  und  Bil¬ 
ligkeit  sofort  abgethan  werden."  Da  tritt  einem 
unwillkürlich  das  Bild  vom  Alten  Fritz  vor  Au¬ 
gen,  wie  er  mit  erhobenem  Krückstock  saum¬ 
selige  Beamte,  Torschreiber  u.  a.  zur  Pünktlich¬ 
keit  erzieht. 

Sachlich  heißt  es  weiter:  ....daß  die  Zoll- 
und  Licent-Gefälle  (=  Gebühren  und  Abgaben) 
riditig  berechnet,  darüber  accurate  Bücher  und 
Rechnungen  geführet,  auch  die  Licent-Caßen,  so 
wohl  zu  Königsberg  und  Pillau,  als  zu  Memel 
und  an  übrigen  Licent-Orthen.*  Danach  war  also 
die  Königsberger  »Licent-Caße“  den  anderen 
übergeordnet,  was  eine  Kontrolle  der  übrigen 
Kassen  einschließen  sollte.  Andererseits  wird 
die  Unterordnung  der  Licent-Cammer  unter  die 
Kriegs-  und  Domainencammer  (sie  nahm  die 
Stelle  der  späteren  Regierung  zu  Königsberg 
ein)  betont:  ....  welche  von  allen  vorkommen¬ 
den  Licent-  und  See-Sachen  genaue  Kenntnis 
haben  muß.  Auch  hat  er  und  alle  Membra  (An¬ 
gehörigen)  der  Licent-Cammer  sich  derjenigen 
zu  unterwerfen,  was  gedachte  Unsere  Kriegs¬ 
und  Domainen-Cammer  zu  Unserem  Dienst  zu 
veranlaßen  nöthig  findet,  auch  derselben  alles 
genau  zu  entdecken,  was  etwa  in  Licent-See  und 
Commerciensachen  zur  (Be-)Förderung  Unseres 
höchsten  Intereße  veranstaltet  und  verbeßert 
werden  könne . .  .* 


Also  nahm  die  Königl.  Regierung  die  Stelle 
einer  Dienstaufsichtsbehörde  ein. 

Auch  bei  einer  möglichen  Uberslimmung  bei 
der  Licent-Cammer  selber  sollte  der  Director 
seinen  Standpunkt  schriftlich  bei  der  genannten 
Reqierung  angeben  mit  begründetem  Pro  und 
Contra,  .nicht  minder,  was  etwa  zum  Nutzen 
des  Commercii  und  Licent-Wesens  zu  verändern 
und  verbeßern  seyn  möge". 


Iber  die  eigentlichen  Aufgaben  der  Licent- 
nmer  heißt  es  in  der  Bestallungsurkunde 
ter  Die  von  Pillau  einlaufende  Paße  und 
isignationes  (=  Anweisungen.  Bestimmung 
Schiffsladung)  derer  einkommenden  Schiffe 
er  (der  Direktor)  anzunehmen,  und  erstere 
Krieqs-  und  Domainen-Cammer  sofort  zuzu¬ 
llen  die  letztem  aber  ohne  den  geringsten 
t-Verlust  der  Licent-Cammer  zu  Einlaßung 


„Gefilte  Fisch"  von  Max  Fürst  berichtet  über  das  erste  Viertel  dieses  Jahrhunderts 


Max  FUrst:  .Gefilte  Fisch.“  Eine  Jugend  in  Kö¬ 
nigsberg.  Carl  Hanser  Verlag,  München  1973. 
358  Seiten,  29,80  DM. 


Es  ist  zur  Unsitte  geworden,  den  Obertitel 
eines  Buches  möglichst  unverständlich  zu 
halten,  angeblich  um  den  Leser  neugierig 
zu  machen,  und  erst  im  Untertitel  etwas  über 
den  Inhalt  des  Buches  auszusagen. 

Der  Ausdruck  . Geiille  Fisch“  kommt  in  dem 
ganzen  Buch  von  Fürst  nur  einmal  vor-,  es  han¬ 
delt  sich  um  das  Fischgericht,  das  am  jüdischen 
Pessachiest  gegessen  wurde.  Halten  wir  uns 
lieber  an  den  Untertitel.  Der  Verlasset  schildert 
seine  Jugendzeit  in  Königsberg  von  1904  bis 
1925.  Einer  liberalen,  aber  noch  am  mosaischen 
Glauben  festhaltenden  Judenlamilie  entstam¬ 
mend,  wächst  Fürst  im  Hause  Am  Schloß  2  auf 
inmitten  seiner  Geschwister  und  weillüuliger 
Verwandtschait.  Der  Vater  hat  ein  bescheidenes 
Geschält  lür  Herrenartikel  an  der  Grünen 
Brücke.  Max  besucht  das  Löbenichtsche  Real¬ 
gymnasium.  Er  ist  ein  schlechter  Schüler  und 
weiß  das  auch  zu  erklären.  Lange  vor  dem  Abi¬ 
tur  verläßt  er  die  Schule  und  wird  Tischlerlehr¬ 
ling  in  der  M öbellirma  Reuter.  Nach  der  Los¬ 
sprechung  arbeitet  er  kurze  Zeit  in  Königsberg 
bei  einem  Verwandten  und  verläßt  192 5  die 
Stadt  seiner  Geburt. 

Nehmen  wir  sein  Buch  nur  als  eine  Erinne¬ 
rung  an  Königsberg,  so  können  wir  eine  zwei¬ 
lache  Enttäuschung  nicht  unterdrücken.  Fürst 
gibt  kein  Bild  der  Stadt,  weder  von  ihrem  bau¬ 
lichen  Zustand  noch  von  ihrem  wirtschaftlichen 
und  kulturellen  Gewicht,  auch  nicht  von  der 
Königsberger  Judenschalt,  sondern  beschreibt 
nur  das,  was  er  selbst  gesehen  hat,  nur  die 
elterliche  Wohnung,  seinen  Schulweg  zum  Lobe- 
nicht,  nur  die  Menschen,  die  er  selbst  kennen¬ 
gelernt  hat,  dies  aber  mit  außerordentlicher  Ge¬ 
nauigkeit.  Dabei  läßt  ihn  sein  vorzügliches  Ge¬ 
dächtnis  in  Einzelheiten  doch  im  Stich,  und  da 
Fürst  kein  Buch  über  Königsberg  schreiben,  son¬ 
dern  nur  seine  Erinnerungen  aulzeichnen  wollte, 
hat  er  auch  keine  Königsberger  befragt,  so  daß 
sein  Buch  leider  eine  große  Zahl  kleiner  Fehler 
enthält,  die  den  Wert  wenig  mindern,  aber  doch 
insofern  ärgerlich  sind,  als  sie  mit  geringer 
Mühe  hätten  vermieden  werden  können.  Jeder 
Königsberger  weiß  doch,  daß  die  Kanttaiel  sich 
nicht  am  Rollberg,  sondern  am  Schloßberg  (Kant¬ 
straße)  beland  und  daß  der  Kaiser  Wilhelm 
nicht  ein  Zepter  dem  Beschauer  entgegenstreckte, 
sondern  das  Krönungsschwert  emporhielt,  auch 
daß  es  nicht  drei  Kronenlogen  am  Schloßleich 
gab,  sondern  eine  Drei-Kronen-Loge,  daß  es  in 


Carolinenhof  keine  Trabrennbahn  gab,  sondern 
eine  Rennbahn,  und  was  die  Kurische  Nehrung 
angeht,  so  war  der  Aussichtsturm  in  Klein  Thü¬ 
ringen  nicht  aus  Holz,  sondern  aus  Eisen,  der 
bekannte  Haken  hieß  Gröbster  und  nicht  Gra- 
bitzer  Haken,  und  nicht  jedes  Boot  halte  seine 
eigene  Flagge,  sondern  lür  jedes  Dort  war  eine 
Farbenzusammenstellung  im  Kurenwimpel  vor- 
geschrieben.  Blöde  in  Nidden  hieß  mit  Vorna¬ 
men  Hermann  und  nicht  Wilhelm,  und  sein 
Schwiegersohn  war  nicht  Architekt,  sondern  der 
Maler  Ernst  Mollenhauer.  Auch  hieß  der  Ober¬ 
präsident  Sieht  und  nicht  Sieher,  sein  Vorgän¬ 
ger  Batocki-Bledau  und  nicht  Batoski-Bledan, 
und  die  Mutter  der  Gracchen  Cornelis  und  nicht 
Concordia.  Merkwürdig  berührt  auch,  daß  der 
Stürmer  der  Abiturienten  Tschako  genannt  wird 
und  die  Schischken  (Kielerzaplen)  mit  den 
Kruschken  (Holzbirnen)  verwechselt  werden. 

Von  der  Geschichte  Königsberg  ist  wenig  die 
Rede,  aber  gerade  ein  Jude  hätte  wohl  wissen 
müssen,  daß  der  Deutsche  Orden  keine  Juden 
in  seinem  Lande  geduldet  hat  —  der  Orden 
kommt  in  Fürsls  Sicht  nicht  viel  besser  weg  als 
in  der  der  Polen.  Er  hätte  wohl  auch  wissen 
können,  daß  der  Belestigungsring,  den  er  last 
täglich  sah  und  dessen  Umgestaltung  zu  Grün¬ 
anlagen  er  erlebt  hat,  nicht  aus  dem  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  stammt,  sondern  in  den  Jah¬ 
ren  1843  bis  1864  errichtet  worden  ist. 

Wie  Fürst  die  Menschen  beurteilt,  mit  denen 
er  zu  tun  gehabt  hat,  ist  seine  Sache,  doch  muß 
eine  offenbare  Fehlbeurteilung  lestgestellt  wer¬ 
den.  Arthur  Mentz,  der  damals  als  Oberlehrer 
Fürsls  Lehrer  gewesen  ist,  war  ein  ausgezeichne¬ 
ter  Pädagoge,  ein  liberaler  Politiker  und  ist  nie 
Soldat  gewesen.  Es  ist  unverständlich  und  nur 
aus  der  Sicht  eines  schlechten  Schülers  zu  er¬ 
klären,  wie  Fürst  dazu  kommt,  ihm  einen  . nä¬ 
selnden  Offizierston“  —  was  soll  dieses  Simpli- 
zissimus-KIischee ?  —  zuzuschreiben  und  zu  be¬ 
haupten,  daß  er  seine  Schüler  nicht  mit  Du  an¬ 
geredet  habe,  sondern  wie  Friedrich  der  Große 
mit  Er.  Leider  kennt  Fürst  auch  nicht  die  Ent¬ 
stehungsgeschichte  des  Deutschlandliedes-,  er 
weiß  nicht,  daß  Maas  und  Memel,  Etsch  und 
Belt  die  Grenzen  des  Deutschen  Bundes  von 
1840  waren  und  daß  Hoflmann  den  Losungen 
.Österreich  über  alles“  und  .Preußen  über  alles’ 
die  von  .Deutschland  über  alles“  entgegenge¬ 
setzt  hat.  Es  war  ein  Lied  gegen  die  deutsche 
Kleinstaaterei  und  nicht  ein  .aggressives  Macht- 
gebet“,  wie  Fürst  es  nennt. 

Diese  Fehlbeurteilung  ist  aber  nicht  allein  aui 
mangelnde  Geschichtskenntnisse  zurückzuJüh- 


ren,  sondern  aut  die  Einstellung  des  /ungen 
Fürst  zu  seiner  Umwelt,  die  ihn  von  der  kind¬ 
lich-unreflektierten  Verehrung  Wilhelms  II.  über 
Marx  zu  Rosa  Luxemburg  geführt  hat,  vom 
Zwang  zum  Schulbesuch  über  den  .Sklavenver¬ 
trag'  des  Tischlerlehrlings  zum  Freiheitskampt 
des  Proletariats.  Dieser  Weg  aus  der  Geborgen¬ 
heit  der  Familie  über  den  trotzigen  Schüler  zum 
Gläubigen  des  Kollektivs  macht  den  eigentlichen 
Inhalt  und  den  Reiz  des  Buches  aus.  Solch  einen 
Weg  sind  auch  andere  junge  Menschen  gegan¬ 
gen,  aber  bei  Fürst  kommt  hinzu,  daß  er  zu¬ 
gleich  eine  Auseinandersetzung  mit  der  Tradi¬ 
tion  des  Judentums  war,  mit  der  Synagoge,  dem 
Verein  deutscher  Staatsbürger  jüdischen  Glau¬ 
bens,  dem  Zionismus  und  dem  Gatjudenlum. 
Das  Ergebnis:  Fürst  bleibt  seinem  Glauben  treu, 
nimmt  an  den  Gottesdiensten  in  der  Synagoge 
teil,  engagiert  sich  sozial  als  Führer  eines  jüdi¬ 
schen  Jugendbundes  zusammen  mit  seinem 
Herzens-  und  Ideenlreund  Hans  Litten,  dem 
kommunistischen  Sohn  eines  konservativen 
Universitätsprofessors  jüdischer  Abkunit,  eines 
Bundes,  der  seinen  Weg  zwischen  Heimat  und 
Weltrevolution  suchte,  zwischen  .Stefan  George, 
Marx  und  Lenin“.  Diesen  Reiz  spürt  auch  der, 
welcher  etwa  zu  derselben  Zeit  eine  andere 
Art  von  Jugend  in  Königsberg  erlebt  hat. 

Ein  weiterer  Reiz  des  Buches  ist  die  Art  der 
Darstellung.  Das  Buch  ist  im  Grunde  eine  Folge 
aulgezeichneter  Erzählungen,  mehr  eine  Rede 
als  eine  Schreibe,  und  auch  die  (nachträgliche?) 
Teilung  in  Kapitel  kann  dagegen  nicht  an,  da 
ihr  Inhalt  häufig  nicht  dem  entspricht,  was  die 
Überschrift  verheißen  hat.  Fürst  gleitet  immer 
wieder  von  dem  Gegenstand  ab,  über  den  er 
etwas  aussagen  wollte,  und  muß  sich  selbst  zur 
Ordnung  rufen  mit  den  Worten  .doch  kehren 
wir  zu ...  zurück“. 

Leider  hat  Helmut  Heißenbüttel  dem  Buch 
ein  Nachwort  beigegeben,  unter  dessen  Wort¬ 
geklingel  sich  eine  politische  Mahnung  verbirgt, 
die  mit  ihrer  Grobschlächtigkeit  die  Wirkung 
des  Buches  zu  beeinträchtigen  droht.  Er  ermahnt 
die  Heimatvertriebenen  zu  bedenken,  daß  sie 
selbst  mit  Schuld  an  der  Vertreibung  hätten, 
daß  man  sich  vor  den  .verbalen  Leerlormeln 
der  geschäftstüchtigen  restauraliven  Politiker“ 
hüten  müsse,  und  schließt:  .Nation  und  Über¬ 
lieferung  müssen  Umschlagen  in  das  einzige 
Prinzip,  das  Zukunft  garantiert,  das  des  Sozia¬ 
lismus.“ 

Das  Buch  von  Max  Fürst  sei  trotz  dieses 
Nachwortes  empfohlen. 

Prof.  Dr.  F.  Gause 


Eiserne  Hochzeit  in  Hagen 


Das  Bild  der  Heimat  bleibt  lebendig 

Die  Gewinner  der  Buchpreise  unseres  Ratespiels  „Ein  Gruß  des  Ostpreußenblattes" 


Die  Serie  .Ein  Gruß  des  Ostpreußenblatles", 
die  wir  in  den  Folgen  35  bis  41  zwischen  dem 
1.  September  und  13.  Oktober  anläßlich  der 
Treffen  der  ostpreußischen  Kreisgemeinschaften 
veröffentlichten,  fand  ein  unerwartet  lebhaftes 
Edio.  Sie  erinnern  sidi  dodi:  Ohne  Orts-  oder 
Kreisnamen  dabei  zu  nennen,  brachten  wir  in 
diesen  Folgen  eine  Reihe  von  Bildern  und  Tex¬ 
ten,  die  mit  Ziffern  bzw.  Buchstaben  gekenn¬ 
zeichnet  waren,  und  für  unsere  Leser  galt  es  zu 
raten,  welcher  Text  zu  welchem  Bild  gehörte 
und  welchen  Ort  dieses  Bild  darstellte.  Dieses 
heimatliche  Ratespiel  reizte  viele  zum  Mil- 
madien  und  die  Zahl  der  richtigen  Einsendungen 
war  weitaus  höher  als  die  der  ausgesetzten 
Buchpreise,  so  daß  das  Los  entsdieiden  mußte. 
Heute  nun  können  wir  endlich  die  Auflösungen 
und  die  Namen  der  gliicklidien  Gewinner  ab- 
drucken,  denen  wir  herzlich  gratulieren.  Denen, 
die  diesmal  leer  ausgingen,  möchten  wir  Dank 
sagen  für  das  große  Interesse,  das  sie  bewiesen 
haben  —  vielleicht  klappt  es  bei  diesen  Teil¬ 
nehmern  im  nächsten  Jahr  mit  einem  Preis. 

Mit  einem  Sonderlob  und  einem  Sonderpreis 
möchten  wir  zunädist  einen  Teilnehmer  beden¬ 
ken,  der  niemals  in  Ostpreußen  war,  aber  den¬ 
noch  immer  richtig  getippt  hat.  Es  ist  der  schwei¬ 
zerische  Postbeamte  Armin  Steiner  aus  Luzern, 
Margritenweg  1,  der  sich  wiederholt  beteiligte 
und  schon  nach  der  ersten  Veröffentlichung  in 
Folge  35  schrieb:  „Das  Ratespiel  war  spannend, 
denn  als  Schweizer  kenne  ich  Ostpreußen  über¬ 
haupt  nicht.  Mit  Hilfe  des  Ostpreußenblattes 
und  von  .Ostpreußen  in  1440  Bildern'  habe  ich 
mich  durchgekämpft  und  hoffe,  die  Lösung 
stimmt.  Ich  freue  mich  auf  das  nächste  Rate¬ 
spiel." 

Nun  die  Lösung  aus  Folge  35:  Text  A  gehörte 
zu  Bild  5,  das  den  Tatarenstein  bei  Neidenburg 


Kurt  Schulz,  7941  Andelfingen;  Ernst  Stattaus, 
4132  Kamp-Ltntfort,  Kamperbruchstraße  2. 

Auflösung  aus  Folge  37:  A  3  Luftbild  von 
Ebenrode/Stallupönen,  B  1  Kirchenportal  in 
Fischhausen,  C  2  Gerdauen,  Blick  über  den 
Bantinsee  zur  Kirche.  Die  Gewinner:  Wilhelm 
Eder,  54  Tübingen,  Gartenstraße  121  s  Walter 
Fuchs,  21  Hamburg  90,  Seestücken  18b;  F.  Leidt, 
43  Essen  11,  Schilfstraße  3:  Lisbeth  Mathiszig, 
2139  Lauenbrück,  Bahnhofstraße  195;  Frieda 
Mett,  7630  Lahr/Schw.,  Kaiserstraße  62;  Ernst 
Neupert,  6238  Hofheim/Ts.,  Neugasse  58;  Klaus- 
Josef  Schwittay,  5882  Meinerzhagen  1,  Löher 
Weg  76;  Christel  Volkmer,  3330  Helmstedt,  Im 
Bohnenkampe  14;  Alfred  Wiemer,  3205  Bodce- 
nem,  Volksersheimer  Stieg  15. 

Auflösung  aus  Folge  38:  B  1  Osterode,  Dre- 
wenzsee  mit  Blick  auf  die  Kirche,  A  2  Schloß- 
berg/Pillkallen,  Markt  mit  Volksbank  und  Apo¬ 
theke.  Die  Gewinner:  Alice  von  Bredow,  3533 
Willebadessen  über  Warburg,  Postfach  52; 
A.  Doligkeit,  213  Rotenburg/W.,  Ringstraße  15; 
Hedwig  Grentz,  318  Wolfsburg,  Hansaplatz  14; 
Helmut  Gronen,  31  Celle,  Hugoweg  2;  Rose¬ 
marie  Hintz,  3423  Bad  Sachsa,  Tannenbergstraße 
Nr.  14;  Gerda  Pietsch,  6441  Bebra,  Eichendorff¬ 
straße  4. 

Auflösung  aus  Folge  39:  C  1  Johannisburg, 
Rathaus;  D  2  Heilsberg,  Hohes  Tor;  G  3  Moh¬ 
rungen,  Herderhaus;  E  4  Braunsberg,  Rathaus; 
A  5  Memel,  Rathaus;  B  6  Orteisburg,  Markt;  F  7 
Allenstein,  Markt.  Die  Gewinner;  Hertha  Ah- 
lert,  314  Lüneburg,  Gaußstraße  14;  Otto  Andru- 
leit,  4352  Herten,  In  den  Uhlenwiesen  32;  Else 
Bock,  415  Krefeld,  Viktoriastraße  181;  A.  Berg, 
295  Leer,  Muchallstraße  9;  Hedwig  Dannenberg, 
6  Frankfurt,  Gerhart-Hauptinann-Ring  382;  Mar¬ 
garete  Görke,  29  Oldenburg,  Münnidistraße  31; 


Eva  Grocger,  4712  Werne  (Lippe),  Wagenfeld¬ 
straße  11;  Oskar  Gunia,  6  Frankfurt,  Herbart¬ 
straße  28;  Luise  Hahn,  2  Hamburg  52,  Berna- 
dottestraße  73;  Herbert  Haupt,  44  Münster, 
Bernhardstraße  3;  Fr.  Hellmerichs,  56  Wupper¬ 
tal  2,  Werth  99—101;  Christa  Jedamski,  6236 
Eschbom/Ts.,  Eckener  Straße  3;  Ernst  Jewan, 
48  Bielefeld,  Schatenstraße  39;  Marie  Kerstan, 
46  Dortmund,  Nordstraße  19;  Käthe  Markus, 
4902  Bad  Salzuflen,  Humboldtstraße  1;  Gerda 
Pauck-Petersdorff,  498  Bünde,  Klinkstraße  33; 
Friedrich  Posdzidi,  28  Bremen-Arbergen,  Harzer 
Straße  39;  Friedrich  Reißberg,  4  Düsseldorf  1, 
Hohenzollernstraße  24;  Paul  Wehran,  1  Ber¬ 
lin  41;  Rubensstraße  72;  Gustav  Wenger,  33 
Braunschweig,  Kopernikusstraße  5;  Elsa  Welsch, 
282  Bremen  77.  Bansiner  Straße  14. 

Auflösung  aus  Folge  40:  A  1  Hohenstein, 
Kirche;  B  2  Lyck,  Altes  Gymnasium.  Die  Ge¬ 
winner:  Helene  Bliets,  6381  Arnoldshain,  Schöne 
Ausicht  14;  Paul  Bordiert,  3373  Groß-Rhüden, 
Steinstraße  13;  Lotte  Bunkus,  325  Hameln, 
Woltemathestraße  6d;  Else  Daufeldt,  53  Bonn, 
Kölnstraße  452;  Horst  Rogainat,  6204  Taunus¬ 
stein  2,  Adolfstraße  33;  Marianne  Weimer,  7503 
Neureut/Baden,  Goethestraße  12. 

Auflösung  aus  Folge  41:  A  1  Gumbinnen, 
Pissabrüdce  an  der  Königstraße;  B  2  Tapiau, 
Altstraße  mit  Rathaus.  Die  Gewinner:  Bruno 
Froese,  2  Hamburg  19,  Schwenckestraße  3; 
Frieda  Guddat,  5620  Velbert,  Wagnerstraße  13; 
Heinz  Morschick,  8312  Dingolfing,  Steinberger 
Straße  7;  Dr.  Hans-Otto  Quednau,  4  Düsseldorf, 
Jürgensplatz  72;  Emil  Schweinberger,  8832 
Weißenburg,  Rothenburger  Straße  17;  Rudolf 
Seidenberg,  332  Salzgitter-Bad  51,  Ernst-Reuter- 
Straße  24. 


ln  Adlersdorf,  Kreis  Lotzen,  wurden  August 
Schilawa  und  Marie  Volkmann  vor  65  Jahren 
getraut.  Damals,  im  Jahre  1908,  hieß  der  Ort 
allerdings  noch  Orlowen. 

Marie  Volkmann  stammt  aus  dem  Kreis  Löt¬ 
zen,  sie  wurde  in  Grünheide  geboren.  August 
Schilawa  kam  in  Haarsdien,  Kreis  Angerburg, 
zur  Welt.  Er  wurde  Eisenbahner  und  arbeitete 
lange  Zeit  hindurch  beim  Bahnhof  Tharau,  Kreis 
Pr.-Eylau. 

Das  Ehepaar  Schilawa  hatte  zwei  Kinder  — 
inzwischen  hat  sich  die  Familie  um  fünf  Enkel¬ 
kinder  und  fünf  Urenkel  vergrößert. 

Die  Kriegszeit  hindurch,  während  Flucht  und 
Vertreibung,  lebten  August  und  Marie  Schi¬ 
lawa  in  Tharau.  Erst  im  Januar  1948  wies  die 
sowjetische  Verwaltung  die  Eheleute  aus  Ost¬ 
preußen  aus.  Sie  zogen  zu  ihrem  Sohn  Kurt, 
der  in  58  Hagen,  Rudolfstraße  36,  lebt.  Beide 
sind  noch  sehr  rüstig  und  erfreuen  sich  bester 
Gesundheit. 

Ihren  langjährigen  Lesern  wünscht  die  Redak¬ 
tion  des  Ostpreußenblattes  zu  dem  seltenen 
Fest  der  Eisernen  Hochzeit  alles  Gute  und  einen 
harmonischen  gemeinsamen  Lebensabend. 

V.  P. 


zeigte.  Weiter:  Text  B  und  Bild  4  (Wehlau, 
Innenstadt  und  Pregelbrücke),  C  und  2  (Ordens¬ 
burg  Rhein  im  Kreis  Lötzen),  D  und  1  (Philip- 
ponenkloster  am  Dußsee  bei  Eckertsdorf),  E  und 
3  (Kirche  von  Gehlenburg  (Bialla]  im  Kreis 
Johannisburg).  Einen  Buchpreis  erhalten:  Hans 
Borutta,  48  Bielefeld,  Josefstraße  3;  Franziska 
Broziewski,  457  Quakenbrück/Bethanien;  Hel¬ 
mut  Coehn,  207  Ahrensburg,  Immanuel-Kant- 
Straße  13;  Jutta  Danker,  2351  Kleinkummerfeld, 
Am  Bahnhof  38;  Ruth  Gutschke,  2851  Frelsdorf; 
Johs.  Handl,  221  Itzehoe,  Holtwecj  12;  Else  No- 
vak.  593  Hüttental-Geisweid,  Bilzestraße  25; 


Stets  für  die  anderen  da 


KULTURNOTIZEN 


Haus  des  deutschen  Ostens,  Düsseldorf:  Do, 

Konrad  Opitz  vollendet  in  Gießen  das  70.  Lebensjahr  22-  nov  i6  uhr  vorweihnachtliches  Bastein 

*  '  mit  Gertrud  Heincke.  —  Di,  27.  Nov„  20  Uhr: 

„Man  erreicht  nur  dann  etwas,  wenn  der  Er  gehörte  auch  zu  jenen  Männern  der  ersten  Neuerscheinungen  auf  dem  Büchermarkt  1973, 
eigene  Mensch  zurücksteht  und  nur  für  die  an-  Stunde,  die  mit  der  Sammlung  der  Ost-  und  rait  Leseproben  vorgestellt  von  den  Dipl.- 
deren  da  ist”,  sagte  Konrad  Opitz  einmal,  als  Westpreußen  begannen.  In  Gießen  gründete  er  Bibliothekarinnen  B.  Hofmann  und  B.  Günne- 
man  ihm  eine  Auszeichnung  anheftete.  Er  hat  die  örtliche  Gruppe,  und  schon  1950  wurde  er  ber9-  Neue  Romane  und  Sachliteratur,  vor 
audi  stets  danach  gelebt.  Nun,  heute  muß  es  an  die  Spitze  der  Landesgruppe  berufen  und  alle™  über  Ost-  und  .Mitteldeutschland.  —  Do, 
sich  der  Vorsitzende  der  Landesgruppe  Hessen  zugleich  stellvertretender  Vorsitzender  des  29.  Nov.,  16  und  20  Uhr:  Szenische  Lesung  mit 
gefallen  lassen,  daß  er  einmal  ein  wenig  in  den  Landesverbandes  Hessen  der  Vertriebenen.  dem  .theatermobil ,  Neuwied:  Agnes  Sorma  in 


.  .  ,  „  i.  i  o  Hermann  ueianen  lassen,  uai]  er  einmal  ein  wenn)  ui  neu  nanuesveroanues  messen  uer  veririeoenen. 

V«* wird  Ko„„d  OpiU  voll-  „  .ud,  m  «1»,,  **•«-. 

.  • rir.  Kj01.  endet  n  am  lieh  am  Sonnabend,  24.  November,  derer  Gremien  mit,  nicht  zuletzt  als  Vorsitzen-  Zweimal 

ndtir  ^  « ^^^Hans-Iüraen  das  70.  Lebensjahr.  Neben  seinen  Landsleuten  der  des  „Ausschusses  §  96“  im  Landesbeiral  für 

nmns  t  r,  a  g  ,  *  ’*  '  .  ‘ R  jn  Hessen  werden  ihm  an  diesem  Tage  seine  Vertrieben©  und  Flüchtlinge.  Jahrelang  arbei- 

r r*rsr  ? Km*far, m «Bonder 

R.^rcinrir^fto  ?■  Fitriede  Sommer  Schüler  un  Geiste  kräftig  die  Hand  schütteln.  Vorstand  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  mit. 


dem  .theatermobil',  Neuwied:  Agnes  Sorma  ln 


I  Berlin  38.  Alcmannenstraßc  15:  t.  Seriell«,  ««■  Komgsoerger  oesanmen  um.  enema  geu  ceie  er  zuuem  a.s  isuicune  ereni  im  Dunoes- 

>9  Oldenburg.  Borsigstraße  2;  Elfriede  Sommer,  Schüler  im  Geiste  kräftig  die  Hand  schütteln.  Vorstand  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  mit. 

2223  Meldorf,  Brüttsiraße  9a,  Lena  Seibert,  6466  . .  IQn,  .  -  Ungeachtet  dieser  vielseitigen  Aufgaben  fand  „ - - „ - —. 

C'ründau-Lieblos  Seibelslraße  1  Geboren  wurde  Konrad  Opitz  1903  als  Sohn  Konrad  Opitz  noch  die  Zeit,  sich  für  das  öffent-  n  .  .  ,  c.  .....  .  . 

ostpreußischer  Eltern  in  Schmiegel  in  der  dama-  liche  WohH,  in  seiner  Wohngemeinde  Gießen  -  De"  J\usba“  d?r  Staatsbibliothek  der  Stillung 
Die  Auflösung  aus  Folge  36:  A  7  Angerburg,  ligen  Provinz  Posen.  Das  Ende  des  Ersten  einzusetzen:  Vier  Jahre  als  Stadlrat,  vier  Jahre  ,.euBlsche,r  Kulturbesitz  in  West-Berlin  .mit 

Lotzener  Slraße:  B  3  Goldap,  am  Fluß;  C  4  Weltkrieges  Heß  ihn  zum  erstenmal  die  Heimat  als  Stadtverordneter,  durch  drei  Amtsperioden  a*Jen  verfügbaren  Mitteln  fortzufuhren  be¬ 
stelle  in  Pr.-Eylau;  D  7  Markt  in  Bischofsburg,  verlieren.  Im  schlesischen  Bunzlau  erhielt  er  als  Schöffe,  schließlich  als  Kirchenvorstandsmit-  au*  seiner  50.  Sitzung I  der .Stiftungsrat. 

. . .  '  seine  Lehrerausbildung  und  studierte  dann  an  nIi„r|  llnri  cvr,n,tAipr  und  nirtit  vi.IbIii  .mrh  im  Bundesinnenminister  Hans  Dietrich  Genscher 


:rer  Gremien  mit,  nicht  zuletzt  als  Vorsitzen-  Zweimal  Bilanz  —  Bücher  zur  Vertreibung 
■r  des  „Ausschusses  §  96“  im  Landesbeirat  für  und  Wiedereingliederung.  Eine  Sendung  von 
erlriebcno  und  Flüchtlinge.  Jahrelang  arbei-  Dr.  Herbert  Hupka  am  24.  Nov.,  13.45  Uhr.  im 
te  or  'zudem  als  Kulturreferent  im  Bundes-  i.  Programm  des  WDR.  —  26.  Nov.,  16.15  Uhr. 
irstand  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  mit.  WDR/II:  Kulturaustausch  oder  Kulturpropa- 
Ungeachtet  dieser  vielseitigen  Aufgaben  fand  ganda?  Eine  Sendung  von  Kurt  Schebesch. 


Kreis  Rößel;  E  6  Schloß  in  Pr.-Holland;  F  1 
Ordenskirche  in  Heiligenbeil;  G  5  Blick  aui  Til¬ 
sit.  Die  Gewinner  sind:  Walter  Apsel,  7551 
lllezheim,  Weierweg  13;  Margarete  Augustat, 
Köln  80;  Ewald  Nennien,  3  Hannover,  Mozart¬ 


seine  Lehrerausbildung  und  studierte  dann  an  glied  und  Synodaler  und  nicht  zuletzt  auch  im  Bundesinnenminister  Hans  Dietrich  Genscher 
den  Instituten  für  Kirchen-  und  Schulmusik  der  Gießener  Musikleben  als  Chorleiter  Nicht  von  WUTde  erneut  für  die  nächsten  drei  Jahre  zum 
Universitäten  Breslau  und  Königsberg.  Nach  un(Jefahr  wurde  ihm  neben  Auszeichnungen  der  Vorsitzenden  des  Stiftungsrates  gewählt, 
dem  1927  abgelegten  Staatsexamen  tat  er  für  Vertriebenen  auch  die  „Goldene  Ehrennadel  der  Auf  Einladung  des  Ostdeutschen  Kulturrats 
ein  Ausbildungsjahr  Dienst  am  Hufengymna-  Universitätsstadt  Gießen"  verliehen.  Auch  der  trafen  sich  am  19.  Oktober  in  Bonn  die  Ver- 


starße  3;  Inge  Degener,  147  Wilhelm-Busch-  sium  in  Königsberg,  um  dann  als  Musiklehrer  Redaktion  des  Ostpreußenblattes  war  er  stets  treter  der  regionalen  Kulturwerke  und  der 

Slraße  1;  1.  Droßmann,  34  Göltingen,  Stegemiih-  an  das  Tilsiter  Gymnasium  und  von  dort  bald  ejn  gU(er  Freund.  So  wünschen  wir  ihm  —  und  Künstlergilde  zu  einer  ersten  Besprechunci  der 

ienweg  6;  Küthe  Engelke.  4702  Heesen,  Allen-  an  die  Vorstädtische  Oberrealschule  in  Königs-  damit  auch  uns  —  noch  viele  schöne  Jahre  ge-  Probleme,  die  sich  aus  den  Plänen  zur  Errich- 

heim,  Zimmer  107;  Hans-Georg  Fest,  3404  Ade-  berg  versetzt  zu  werden.  Seit  1934  Studienrat,  meinsamer  Arbeit.  fung  einer  Deutschen  Nationalstiftunci  eraeben 

tebsen  Lindenallee  5;  Elfriede  Haasler,  gründete  er  den  Heinrich-Albert-Chor,  der  bald  a  a 

5  Köln  60,  Nichlerstraße  27;  Elfriede  Holz,  79  über  Ostpreußen  hinaus  bekannt  und  geschätzt 

Ulm,  Weinbergweg  212;  Johannes  Kalff,  4502  war.  und  die  Königsberger  Musikschule.  Erfolg-  -\r  .  ir  •  A  A  A  r  t  _  „ 

Bad  Rothenleide,  Frankfurter  Straße  58;  Fried-  Teich  wirkte  er  in  der  Stadt  am  Pregel  auch  in  1^  /=»!#-)  K  I  IvTl  /=»  fl  Cff*]  H  ffir  Hit*  i 

ndi  Kurredc.  605  Offenbacfi,  Liebigstraße  25;  Chören  und  Gesangvereinen  bis  Anfang  August  I  Ui  U  /  L  l  Uli  LIK 

Hmnaid  Lemke,  28  Btemen-BorqfeWe,  Moor-  \939,  dann  wurde  auch  er  7.u  einer  „Übung"  ...  .  „ 

.  ,  .  .  ,  m‘n  »  :  J _ u : A  ^.„1 An*  AP  «rc»  1  Q/47  7iirnr4rlrohrf>n  FV^nnOllCrhP  I  lctnrOlinon  nmtactinrnn  Ir/rinr  D»1  J _ FT/FV 


kühlen  weg  25;  Auguste  Loewe,  588  Lüdenscheid , 
Beethovenstraße  12;  Paul  Monski,  7835  Tenin- 
ejen,  Emmendinger  Straße  11;  Fridel  Osburg, 


\939,  dann  vmxde  audv  ex  zw  einer  „Übung" 

einberufen,  von  der  er  erst  1947  zurückkehren  Evangelische  Ostpreußen  protestieren  beim  Rat  der  EKD 

sollte.  Bei  der  Einschließung  Königsbergs  ge¬ 
lang  ihm  unter  persönlichem  Einsatz  die 


215  Buxtehude,  I  lalepagenslraße  41;  Herbert  Evakuierung  von  2000  Frauen  und  Kindern.  Bald  Die  Gemeinschaft  evangelischer  Ostpreußen  Nach  einem  Kaffeetrinken  mit  den  persön- 
Patschke.  83  Landshut,  Rupprechlstraße  19b;  danach  geriet  er  selbst  bis  1947  in  sowjetische  hat  bei  ihrer  Mitgliederversammlung  in  Ham-  liehen  Gesprächen  untereinander  (im  Gemeinde- 
Pauly.  403  Detmold  t,  Stettiner  Straße  12;  Marie  Gefangenschaft.  Nach  Westdeutschland  enllas-  bürg  einstimmig  eine  Entschließung  gefaßt,  die  haus  der  Johannis-Kirchengemeinde)  eröffnete 
Petereil,  8731  Euerdorf,  Mühlqasse  I;  Frieda  sen,  beschränkte  er  sich  nicht  darauf,  sich  selbst  sich  gegen  die  Verwendung  kirchlicher  Gelder  der  Vorsitzende  der  Gemeinschaft  ev  Ostoreu 
Reichardl,  5812  Herbede,  Zu  den  Tannen  18;  eine  neue  Tätigkeit  im  Schuldienst  aufzubauen,  für  politische  Aktionen  wendet.  Die  Ent-  ßen,  Herr  Kuntze,  die  MitciliederversammlMnn 

Schließung,  die  dem  Rat  der  Evangelischen  Es  folgte  der  Bericht  über  das  jlhr  W2  «SJdi 
Kirche  in  Deutschland  zugeleitet  wurde,  hat  den  Schriftführer  Pfr.  Marienfeld)  und  der  KaT- 
folgenden  Wortlaut:  senbericht  durch  Pfr.  Kollhoff,  Hamburg.  In  den 

„Die  Gemeinschaft  ev.  Ostpreußen  bittet  den  Vorstand  neu  gewählt  wurde  Herr  Wilhelm  von 


Im  Jahre  1973 


52  Wochen,  aber  nur  51  Folgen 


Haben  Sie  schon  einmal  auf  den  Ka¬ 
lender  gesehen?  Sie  werden  ohne  viel 


Rat  der  Ev.  Kirche  in  Deutschland  namens  der  der  Trenck,  jetzt  Norderstedt  bei  Hamburq 
aus  Ostpreußen  stammenden  Glieder  unserer  früher  Zohlen,  Kreis  Pr.-Eylau.  lin  Anschluß 
Kirche  dringend,  einen  Einsatz  kirchlicher  Gel-  daran  gab,  Pfr.  Payk  einen  sehr  lebendiqen  Be- 
der  zu  politischen  Aktionen  (z.  B.  Vorberei-  rieht  über  seine  zweite  Reise  nach  Masuren 

T7  1  tung  des  so9enttnnten  Angola-Sonntags,  ein-  insbesondere  Allenstein.  Dias  zeiqten  die  Hei- 

niir  II  rOlQPTl  seitige  Unterstützung  Nordvietnams  und  Chile-  mat,  wie  sie  heute  ist.  Die  ev  Kirche  dort  die 

,,WI  x  V/I5V  nischer  Revolutionäre  u.  a.  m.)  in  Zukunft  zu  ungefähr  nur  noch  10  000  Glieder  fast  ’  nur 

verhindern.  Mit  wachsender  Empörung  nehmen  Deutsche,  zählt,  gehe  einen  schweren  Ganq  und 

Also:  Redaktlonsschluß  iür  die  Spar-  SSÄÄTkÄSdS“  ^  Z  SÄ*“*  ^ 
len  „Ans  ostpreußischen  Heimatkrei-  Kenntnis.  Wir  fühlen  uns  deswegen  um  un-  Um  18.30  Uhr  wurde  der  Kirrhenian  a„rrh 

fon“  rlor  lanrlcmanncrh^flllrhon  epror  Rirrbp  willpn  711  Hmi tlirfior  Warnnnfi  an  Hon  A  —  _ »  »  .  ..  1  ^  01 


Mühe  feststellen,  daß  wir  dieses  Jahr  sen“,  „Aus  der  landsmannschaftlichen  serer  Kirche  willen  zu  deutlicher  Warnung  an  den  Abendsegen  geschlossen.  —  Alles  in  allem 

...  .  ....  rn  .  .  ..  .  **  11  1  1  rill»  IrirHtnnlnilnncInn  Clnllon  tmrsnt-iftl  . .  .  1  i.mLI 


ein  riditiggehendes  „Arbeitnehmer- 
Weihnachten“  haben.  Das  gilt,  wie  für 
uns  alle,  auch  für  Setzer,  Drucker  und 
Briefträger.  Infolgedessen  bitten  wir 
schon  heute  um  ihr  Verständnis  dafür, 
daß  wir  zu  Weihnachten  als  Folge  51/52 
eine  Doppelausgabe  mit  32  Seiten  her¬ 
ausbringen,  die  Ihnen  rechtzeitig  zum 
Fest  zugestellt  wird.  Eine  so  starke  Aus¬ 
gabe  erfordert  natürlich  umfangreiche 
Vorbereitungen  und  das  wirkt  sich  ver¬ 
ständlicherweise  auf  alle  aus,  die  ent¬ 
weder  in  der  Weihnachtsausgabe  inse¬ 
rieren  oder  einem  lieben  Menschen  zum 
Geburtstag  gratulieren  möchten,  selbst¬ 
verständlich  aber  auch  auf  die  örtlichen 
landsmannschaftlichen  Gruppen  und  ih¬ 
re  Berichte. 


Arbeit"  und  „Wir  gratulieren"  ist  am 
Donnerstag,  13.  Dezember,  12  Uhr. 

Eilige  Anzeigen  können  noch  bis 
Montag,  17.  Dezember,  11  Uhr,  ange- 


alle  kirchenlei  lenden  Stellen  veranlaßt,  um  dem  wohl  ein  guter  tag  für  die  Glieder  unserer 
resignierenden  Trend  zum  Kirchenaustritt  zu  ehemaligen  ev.  Kirche  in  der  HeimaL  ’ 


begegnen." 

Der  Kirchentag  am  3.  November  begann  um 
14.30  Uhr  mit  einem  Gottesdienst  in  der  Johan- 


gez.  W.  Marlenfeld 

Pfr.  i.  R.,  Schriftführer 


nommen  werden.  Danach  ist  „der  Markt  niskirdie  in  Hamburg-Eppendorf.  Pfarrer  Ma-  s™  a  f 

verlaufen"  rienfeld  predigte  über  1.  Mose  50,  V.  20.  Dort  Darett  1IT1  ArtllSUOf 

...  sagt  Josef  zu  seinen  Brüdern:  „Ihr  gedachtet  s  Danzlq  fion)  —  in 

Die  Folge  1/1974  erscheint  zur  ge-  böse  mit  mir  zu  machen,  aber  Gott  gedachte  es  Danziqer  Arlushofs  „n,i  a  "  ^el)®"aumen  des 
wohnten  Zeit  mit  dem  Datum  vom  5.  gut  zu  machen."  Pfarrer  Marienfeld  zeigte  die  sern  soll,  wie  Datums  Pariemrna^A6"  w“‘ 
lannar  1Q7d  beiden  L‘nien  im  Leben  jedes  Menschen  auf:  brzeza"  meldet  .  ",Glos  WV 

Die  böse  Menschenlinie  mit  dem,  was  Menschen  barettpronranun  omn  >  e,n®.m  *es*en  Ka* 

übrigens:  Den  beliebten  Tafelkalen-  einander  antun,  und  die  Linie  Gottes,  der  das  Umbauarbeiten  gerlcblet  werden.  Mit  den 
der  für  das  Jahr  1974  finden  Sie  als  Bei-  Böse  immer  wieder  daran  hindert,  sein  Ziel  zu  Wann  das  neue  Lnkif6^  Begonnen  worden. 

laop  in  der  Folae  50  erreichen,  und  der  trägt,  rettet  und  bewahrt  —  Platz  finden  seine  Piet,’  n.  „ em  370  Personen 

läge  in  der  folge  5U.  mitten  durch  die  Bosheiten  von  Menschen  hin-  m*t  Ö  fn,en  wird'  sei  nodl 

.....  durch.  Die  große  Gemeinde  (um  300)  sang  un-  staurations  ubeiten  ordrsl  komPlizierte  Re' 

Eine  frohe  Adventszeit  wünschen  sere  ostpreußisdie  Liturgie  wie  eh  und  je.  und  alten  Bauten  ÜnH-I?  den  Fundan'entcn  der 

i, _ n.j.i.ii _  nahm  auch  in  Ihrer  Mehrheit  am  hl.  Abendmahl  ....  j,  lcbtet  werden  müßten.  Die 


Eine  frohe  Adventszeit  wünschen 

Ihre  Redaktion 
und 

Anzeigen-Abteilung 


sere  ostpreußisdie  Liturgie  wie  eh  und  je,  und 


nahm  auch  in  ihrer  Mehrheit  am  hl.  Abendmahl  Kosten  für  die  oesämte  Dl? 

teil.  Die  Kollekte,  bestimmt  für  unsere  Brüder  Umbauarhniion  geaamtdn ,  Abs'dierungs-  und 

und  Schwestern  in  der  Heimat,  ergab  den  Be-  in  dem  Blill  ihsrhrrf!en  ,ieden*aüs.  so  heißt  es 

trag  von  766  DM.  “  Ä!?  ®Iatt  abs(b>'eßend.  .Millionen  von  Zlotv" 


betragen. 


von  Zloty" 
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Steuerrecht 

Frei  beträge  für  Vertriebene 

Anträge  Jetzt  stellen 

Bonn  —  Ende  Oktober  haben  —  wie  all¬ 
jährlich  —  die  Arbeitnehmer  ihre  Lohn¬ 
steuerkarten  1974  erhalten.  Es  muß  immer 
wieder  daraul  hingewiesen  werden,  daß 
Anträge  auf  Lohnsteuerermäßigung  im 
Jahre  1974  unverzüglich  nach  Erhalt  der 
Lohnsteuerkarte  eingereicht  werden  müs¬ 
sen.  Der  Arbeitgeber  darf  die  Eintragun¬ 
gen  und  Merkmale  der  alten  Lohnsteuer¬ 
karte  über  den  31.  Januar  1974  hinaus  nicht 
berücksichtigen.  Die  Steuerermäßigung  ist 
beim  Finanzamt  auf  Antragsvordrucken, 
die  dort  kostenlos  erhältlich  sind,  zu  bean¬ 
tragen.  Sie  wird  im  Falle  positiven  Be¬ 
scheides  in  der  neuen  Steuerkarle  einge¬ 
tragen. 

Da  es  für  Vertriebene  besondere  Ermäßi¬ 
gungsmöglichkeiten  gibt,  wird  in  diesem 
Beitrag  darauf  hingewiesen. 

Es  wird  Vertriebenen  ein  Steuerfreibe¬ 
trag  von  540  DM  im  Jahr  bei  unverheira¬ 
teten  Steuerpflichtigen  (Steuerklasse  1)  ein¬ 
geräumt.  Diese  Freibetragsregelung  ist 
weitgehend  unbekannt  und  im  Beratungs¬ 
blatt  der  Finanzämter  nur  unzureichend  er¬ 
wähnt,  weil  die  gesetzliche  Regelung  im 
Einkommensteuergesetz  nicht  dort  steht, 
wo  sie  systematisch  hingehört,  sondern  in 
den  Schlußvorschriften  (§  52  Abs.  21).  Der 
Steuerfreibetrag  erhöht  sich  auf  720  DM 
bei  Arbeitnehmern  der  Steuerklassen  11,  III 
oder  IV  ohne  Kinder  und  auf  840  DM  bei 
Arbeitnehmern  der  gleichen  Steuerklassen 
mit  ein  oder  zwei  Kindern;  für  das  dritte 
und  jedes  weitere  Kind  erhöht  sich  der 
Steuerfreibetrag  um  je  60  DM.  Bei  Arbeit¬ 
nehmern  der  Steuerklasse  V  richtet  sich  die 
Höhe  des  Jahresfreibetrages  nach  der  Steu¬ 
erklasse  und  der  Zahl  der  Kinder,  die  auf 
der  Lohnsteuerkarte  des  Ehegatten  einge¬ 
tragen  sind. 

Der  Steuerfreibetrag  wird  nur  für  das 
Jahr,  in  dem  bei  ihm  die  Voraussetzungen 
für  die  Gewährung  eines  Freibetrages  ein¬ 
getreten  sind,  und  für  die  beiden  folgenden 
Kalenderjahre  gewährt.  Konkret  bedeutet 
das,  daß  nur  einerseits  Aussiedler  während 
der  ersten  drei  Jahre  ihres  Aufenthaltes  in 
der  Bundesrepublik  (falls  sie  später  zu  ar¬ 
beiten  anfangen  entsprechend  spätere  Jah¬ 
re)  und  andererseits  Jugendliche,  die  seit 
Jahren  in  der  Bundesrepublik  wohnen, 
re  während  der  ersten  drei  Jahre,  in  denen 
sie  steuerpflichtiges  Einkommen  beziehen, 
'•'tföh  Freibetrag  zugebilligt  erhalten. 

Der  Nachweis  der  Vertriebeneneigen- 
schatt  ist  durch  den  Bundesvertriebenenaus- 
weis,  A  oder  B  (s.  auch  Ostpreußenblatt 
Folge  46),  zu  führen.  Besitzen  Kinder  von 
Vertriebenen  noch  keinen  eigenen  Vertrie- 
benenausweis,  können  sie  diesen  bei  der 
Gemeindebehörde  beantragen;  er  steht 
auch  den  nach  1945  in  Westdeutschland  ge¬ 
borenen  Kindern  zu.  sofern  der  Vater  Ver¬ 
triebener  ist.  Bei  Jugendlichen  unter  16 
Jahren  genügt  es,  wenn  sie  im  väterlichen 
Vertriebenenausweis  eingetragen  sind. 
Grundsätzlich  kann  erst  das  Jahr  als  das 
erste  bei  der  Freibetragseinräumung  gewer¬ 
tet  werden,  in  dem  der  Vertriebenenaus¬ 
weis  vorliegt.  Verzögert  sich  die  Ausweis¬ 
ausstellung,  ist  das  meist  nicht  zum  Nachteil 
des  Vertriebenen,  weil  sowohl  die  Aus¬ 
siedler  als  auch  die  Jugendlichen  im  ersten 
Jahr  ihrer  Berufstätigkeit  besonders  niedri¬ 
ges  Einkommen  beziehen  und  infolgedessen 
von  dem  Freibetrag  —  angesichts  des  pro¬ 
gressiven  Steuertarifs  —  nur  wenig  Nut¬ 
zen  haben.  Mutwilliges  Hinauszögern  der 
Vertriebenenausweisausstellung  bringt  in 
der  Regel  keinen  Nutzen. 

Eine  zweite  Sonderbestimmung  für  die 
Vertriebenen  ist  in  der  Regel  nur  für  Aus¬ 
siedler  von  Interesse.  Soweit  ein  bestimm¬ 
ter  Prozentsatz  des  Einkommens  —  die 
die  Wiederbeschaffung  verlorenen  Hausra¬ 
tes  und  von  verlorener  Kleidung  vom  steu¬ 
erpflichtigen  Einkommen  abgezogen.  Diese 
und  von  verlorener  Kleidung  vom  steuer¬ 
pflichtigen  Einkommen  abgezogen.  Diese 
Begünstigungsregelung  nach  §  33  des  Ein¬ 
kommensteuergesetzes  kann  nicht  neben 
dem  Freibetrag  nach  §  52  gewährt  werden. 
Der  Steuerpflichtige  muß  sich  für  die  eine 
oder  die  andere  Sonderregelung  entschei¬ 
den.  Für  Vertriebene,  die  bereits  länger  im 
Bundesgebiet  wohnen,  kommt  §  33  nur 
noch  in  Ausnahmefällen,  z.  B.  bei  der  Wie¬ 
derbeschaffung  eines  Klaviers,  in  Betracht. 
Er  wird  jedoch  nicht  selten  bei  Aussiedlem 
nach  Ablauf  der  Dreijahresfrist  gemäß  §  52 
in  Anspruch  genommen. 

Die  zumutbare  Eigenbelastung  betragt 
bei  Einkünften  bis  6000  DM  bei  Ledigen 
6  Prozent  des  Einkommens,  bei  Verheirate¬ 
ten  5  Prozent,  bei  Steuerpflichtigen  mit  ei¬ 
nem  Kind  oder  zwei  Kindern  3  Prozent  und 
bei  Steuerpflichtigen  mit  mehr  Kindern  0 
Prozent.  Bei  Einkünften  über  6000  DM  be- 
mißt  sich  die  Eigenbelastung  bei  Ledigen 
mit  7  Prozent,  bei  Ehepaaren  mit  6  Prozent, 
bei  Steuerpflichtigen  mit  bis  zu  zwei  Kin¬ 
dern  mit  4  Prozent,  bei  Steuerpflichtigen 
mit  drei  oder  vier  Kindern  mit  2  Prozent 
und  bei  Steuerpflichtigen  mit  mehr  als ;  vier 
Kindern  mit  1  Prozent.  N-  «• 


C'ftjTmtfmHati 


Soziales  und  Lastenausgleich 


Hilfsaktion 

Skopusberg 


HELFT! 


Hunderte  von  Schwerverwundeten 
aus  dem  Nahost-Krieg  warten  auf 

Ihre  Hilfe ! 

Jeder  muß  in  dieser  Stunde 
mithelfen,  entstandenes  Leid  zu  mildern ! 

Bei  der  Sorge  um  die  Opfer  des 
Krieges  gibt  es  kein  Beiseitestehen ! 


.lotetiüru 
nihoO  l 


Vor  der  Einigung  über  Grenzen  steht 
die  Verpflichtung  zur  humanitären  Hilfe  für 
die  Opfer  des  Krieges.  Hunderte  warten 
auf  die  helfende  Hand. 

Genesungsheim  für  Verwundete 

Alle,  auch  Sie,  können  helfen!  Auf  dem 
Skopusberg  in  Jerusalem,  einem  Neben¬ 
hügel  des  Olberges,  wird  ein  Genesungs¬ 
heim  für  Versehrte  errichtet.  Hier  werden 
verwundete  Israelis  und  Araber  operiert, 
gepflegt  und  auf  die  Rückkehr  ins  Fami¬ 
lien-  und  Berufsleben  vorbereitet. 

In  der  Stadt  des  Friedens 

Die  Hilfsaktion  Skopusberg  wird  in 
Jerusalem,  der  Stadt  des  Friedens,  ver¬ 
wirklicht.  Denn  Jerusalem  ist  der  Beweis 
vor  aller  Welt,  daß  Menschen  verschiede¬ 
nen  Glaubens,  verschiedener  Nationali¬ 
täten  und  verschiedener  Rassen  in  Frie¬ 
den  nebeneinander  leben  können. 

Selbst  während  des  vierten  Nahost¬ 


krieges  ist  es  dort  zu  keinem  einzigen 
Zwischenfall  gekommen. 

Getreu  dieser  Tradition  soll  das  Reha¬ 
bilitationszentrum  allen,  ohne  Ansehen  der 
Nation,  offen  stehen  -  sofort  und  ohne 
Vorbehalte! 

Skopusberg  -  er  muß  Sinnbild  deut¬ 
scher  Verbundenheit  mit  Israel  werden. 

Die  Menschlichkeit  muß  siegen  -  auch 
durch  unsere  Hilfe! 

Die  „Jerusalem-Foundation”,  ein 
gemeinnütziger  Verein  in  der  heiligen 
Stadt,  ruft  zur  Spenden-Aktion  für  den  Bau 
des  Genesungsheims  auf. 

Wir  Deutsche  wissen,  welches  Leid  der 
Einzelne  nach  Kriegen  tragen  und  bewäl¬ 
tigen  muß. 

Wir,  gerade  wir,  müssen  helfen! 

Hilfsaktion  Skopusberg  -  Symbol 
privater  deutscher  Hilfe!  Bitte  überweisen 
Sie  Ihre  Spende  auf  das 


„Sonderkonto  Skopusberg” 

0 181 800 

bei  der  Berliner  Disconto  Bank,  Berlin 

Spenden  lut  das  Rehabiiitations-Zentrum  am  Skopusberg  sind  steuerabzugsfahig.  Spendenbescheinigungen  werden  ausgestellt 

Axel  Springer  Stiftung 


Glückwünsche 


SosSftmufini&rim 
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JDic  gratulieren. . . 


zum  98.  Geburtstag 

Kurrat.  Minna,  gcb.  Sdiimkat.  aus  Chuppcn  Kreis 
Tilslt-Ragnit,  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Artur  kurrat, 
518  Esdiweiler.  Stoltcnholtstraße  50.  am  29.  No¬ 
vember 

zum  96.  Geburtstag 

Milchereil,  Maria,  aus  Insierhurq,  ImmelmannslraDc, 
jetzt  459  Cloppenburg,  St.-Wlilehard-Straßc  4  (bei 
Grenz) 

zum  93.  Geburtstag 

Lütz,  Ida,  geb,  Preuß,  aus  Halldorf,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  bei  ihrer  Tochter  Frida  Dziomba,  28  Bremen, 
Landwehrstraße  24,  am  27.  November 

zum  92  Geburtstag 

Raudzus,  Wilhelmine,  geb.  Willuhn,  aus  Timber,  Kreis 
Labiau,  jetzt  446  Nordhom,  Stargarder  Straße  33, 
am  29.  November 

zum  9t.  Geburtstag 

Naujokat,  Gottlieb,  aus  Adlershorsl,  jetzt  43  Essen, 
Annasttaße  73.  am  28.  November 
Stellen,  Arthur,  aus  Packhausen,  Kreis  Braunsberg, 
jetzt  516  Düren  Darßer  Weg  17,  am  27.  November 
Ziegler,  Lisbet,  aus  Insterburg,  jetzt  75  Kailsruhe, 
Hetmann-Billing-Slraße  4,  am  25.  November 

zum  90.  Geburtstag 

Kenneweg,  Heinrich,  Oberarbeitsführer  i.  R.,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Belowstraße  6,  jetzt  8503  Altdorl,  Langer 
Bspan  8,  am  I.  Dezember 

Kupczyk,  Otto,  aus  Dorschen,  Kreis  Lyck,  jetzt  58 
Hagen,  Buschstraße,  Städtisches  Altersheim,  am 

27.  November 

Loschke,  Maria,  geb.  Schröder,  aus  Angerburg,  jetzt 
62  Wiesbaden,  Hollerbornstraße  8  (bei  Beckmann), 
am  26.  November 

Noetzcl,  Emma,  geb  Welz,  aus  Lucken,  Kreis  Stall- 
upönen.  und  Tilsit  Stollbecker  Str.,  jetzt  2  Ham¬ 
burg-Altona,  Klopstockplatz  4.  Altenhelm,  am 
30.  November 

Nurna,  August,  Oberpostsekretär  I.  R..  aus  Heinrichs¬ 
walde,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  435  Recklinghau¬ 
sen,  Windhorststraße  10 — 19,  Alters-  und  Pflege¬ 
heim,  am  25.  November 

Pctschal,  Helene,  geb.  Sdhoenhardt,  aus  Goldap,  In¬ 
sterburger  Straße  9,  jetzt  53  Bonn,  Damaschkestr.  12, 
am  22.  November 

Schitlak,  Elisabeth,  aus  Treuburg,  Karlstraße  4,  und 
Kreuzingen,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  332  Salz- 
gitter-Lebenstedl,  Jobann-Sebastian-Bach-Straße  9, 
am  28.  November 

Sdirade,  Elisabeth,  aus  Königsberg,  Alter  Roßgarten, 
Predigerstraße  6,  jetzt  3388  Bad  Harzburg,  Birken¬ 
weg  15.  am  21.  November 

zum  89.  Geburtstag 

Lübberstedt,  Mate,  aus  Königsberg,  Jetzt  8521  Frauen- 
auchrach  über  Erlangen,  Schillerstraße  14,  am 
27  November 

zum  88.  Geburtstag 

Kruska,  Albert,  aus  Allenstein,  Mohrungor  Str.  II, 
jetzt  .Mitteldeutschland  zu  erreichen  über  Albert 
Kruska  tun  5609  Hückeswagen,  Untere  Straße  8, 
am  13.  November 

Schroeder,  Otto,  Hauptlehrer  i.  R.,  aus  Neukuhren, 
Kreis  Samland.  jetzt  307  Nienburg,  Weichselstraße 
Nr,  5,  am  28.  November 

zum  87.  Geburtstag 

Matlhäe.  Erich  Gulsbcsitzer,  aus  Kleln-Skripstienen, 
jetzt  2057  Wentoif,  Reinbeker  Weg  17,  am  27.  No¬ 
vember 

Schmidtleid  Elisabeth  von,  aus  Palmberg,  Kreis 
Königsberg,  jetzt  24  Lübeck,  Lachswehrallee  23,  am 

28.  November 

zum  86.  Geburtstag 

Gundlach,  Franziska,  aus  Königsberg,  Ziegelstraße 
Nr.  18'I9,  jetzt  653  Bingen  11,  Steinslraße  20  am 
21  November 

Kraetke,  Hans,  aus  Königsberg,  jetzt  294  Wilhelms¬ 
haven.  RüstersieleT  Straße  66,  am  28.  November 
Schutz  Gtisti,  geb.  Nestrowitz,  aus  Königsberg,  Bach- 
straße  40,  und  Mensguth  Kreis  Orlelsburg,  jetzt 
1  Berlin  41,  Düppeltraße  32,  am  1.  Dezember 
Thalmann,  Auguste,  geb.  Gerwien.  aus  Großheide¬ 
krug,  Kreis  Samland,  jetzt  753  Plorzheim,  Baum 
straße  13 

zum  85.  Geburtstag 

Albrcchl,  Karl,  Baumeister  i.  R.,  aus  Ebenrode  und 
Königsberg,  jetzt  7411  Reutlingen-Betzingen,  Bruck¬ 
äckerweg  43,  am  30.  November 
Hein,  Emma  aus  Piilau  I,  Schulstraße  5,  jetzt  24 
Lübeck-Eichholz,  Schanzenweg  30,  am  27.  No¬ 
vember 

Nadolny,  Marie,  geb.  Floß,  aus  Adlersdorf,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  28  Bremen,  Bornstraße  56,  am  t.  De¬ 
zember 

Schiemann,  Gustav,  aus  Rcusdienfeld,  Kreis  Ger- 
dauen.  jetzt  24  Lübeck,  Knud-Rasmussen-Straße  30, 
am  26  November 

Szobries,  Moria  aus  Karkelbek,  Kreis  Memel,  jetzt 
2059  Büchen,  Pommernweg  9,  am  29.  November 

zum  84.  Geburtstag 

Eschment,  Dora,  geb.  Naumann,  aus  Königsberg, 
Goltzallee  (etzt  23  Kiel.  Insterburgor  Weg  4, 
Altenholz-SHft,  am  1.  Dezember 
Frlderiszik,  Karl,  ans  Brennen,  Kreis  Johannisburg, 
Jetzt  7441  Neckartailfingen,  Gartenstraße  97,  am 

26.  November 

Kühn,  Paula,  verw.,  aus  Groß-Gotteswald,  Kreis 
Mohrungen,  Jetzt  433  Mülheim,  Von-Bock-Str.  40, 
am  27.  November 

Lorbeer,  Anna,  aus  Piilau  I,  Halfstraße,  jetzt  469 
Herne,  Eichendorffstraße  5,  am  29.  November 
Makulla,  Gustav,  aus  Weidicken,  Kreis  Lätzen,  jetzt 
4352  Herten,  Hohewardstraße  Garten  t,  am  28.  No¬ 
vember 

Neiß  Martha,  aus  Piilau  I,  Kurfürsten  Bohlwerk, 
jetzt  23  Kiel,  Wrangelstraße  46 II,  am  28.  No¬ 
vember 

Podubrln,  Ida,  geb.  Morchel,  aus  Angerburg,  jetzt 
24  Lübeck,  Westpreußenring  88.  am  28.  November 
Raygrotzkl  Albert  aus  Oberproberg,  Kreis  Sens- 
burg,  jetzt  24  Lübeck,  Geninerstraße  58,  am  30.  No¬ 
vember 

zum  83.  Geburtstag 

Banz,  Richard,  aus  Angerburg,  jetzt  6232  Bad  Soden, 
Beethovenstraße  1  am  30.  November 
Lehmann,  Martha,  aus  Seestadt  Piilau.  jetzt  2407 
Bad  Schwartau-Cleverbruck,  Hauptstraße  45.  am 

27.  November 

Mevhöfer.  Franz,  aus  Vierhufen.  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  3201  Hönnersum  Nr.  85,  am  27.  November 


Pawlowskl,  Eduard,  aus  Langenweiler,  Kreis  Gumbin¬ 
nen,  jetzt  41  Duisburg  12,  Honigstraße  5,  am  24.  No¬ 
vember 

Stadtllch,  Anna,  aus  Piilau  I,  Haffstraße  7,  jetzt  415 
Krefeld.  Prinz-Ferdlnand-Straße  117,  am  1.  De¬ 
zember 

Sfein,  Otto,  aus  Rotfelde,  Kreis  Schloßberg,  Jetzt 
2322  Fresendorl,  am  30.  November 

zum  82.  Geburtstag 

Fessel,  Editha,  geb  Wagemann,  aus  Kutten,  Kreis 
Angerburg,  Jetzt  7777  Salem.  Schloßstraße  5,  am 
27.  November 

Hermann.  Otto,  aus  Rositten.  Preis  Pr.-Eylau,  jetzt 
4  Düsseldorf.  Kölner  Str.  43  a,  am  22.  November 
Meyer.  Marie  geb  Huhn,  aus  Willkischken.  jetzt 
433  Mülheim,  Hardenbergstraße  33.  am  16.  No¬ 
vember 

Ruppersburg,  Berta,  aus  Königsberg.  Scharnhorst¬ 
straße.  jetzl  24  Lübeck.  Wasserkunst  12,  am 

29  November 

Retzko,  Karl,  aus  Wiesenthal.  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
75  Karlsruhe,  Schliffkopfweg  3,  am  29.  November 
Sablolzkl,  Ottilie,  geb.  Fisch,  aus  Angerburg  Jetzt 
576  Neheim-Hürten.  Sauerstraße  9.  am  30.  No¬ 
vember 

Saemann.  Ernst,  aus  Wilhelmshof.  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  301 1  Pattensen,  Jeinser  Straße  49,  am  30.  No¬ 
vember 

zum  81.  Geburtslag 

Adebahr,  Franz,  Fisthiermeister,  aus  Königsberg, 
Vorslädtische  Langgasse  5,  jetzt  1  Berlin  33, 
Wangenheimstraße  47,  am  25.  November 
Beer,  Fritz  aus  Graudenz  und  Allenstein,  jetzt  32 
Hildesheim  Göttingstraße  24,  am  27.  November 
Koschorreck,  Helene,  aus  Königsberg,  jetzt  405 
Mönchengladbach.  Margarethenstr.  12,  am  25.  No¬ 
vember 

Menget,  Eva,  aus  Buddem,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über  Egon  Maeh- 
müller,  213  Rotenburg  (Wümme)  Moorkamp  15, 
am  28  November 

Neumann,  Martha,  geb.  Krieger,  aus  Lindenwiese, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  576  Düren,  Paradiesstraße 
Nr.  26  am  28.  November 

Schröder,  Lina,  geb.  Gekniskie,  aus  Kreuzburg,  zu 
erreichen  über  Annt  Bobeth,  2208  Glückstadt,  am 
30.  November 

zum  80.  Geburtstag 

Bacher,  Magda  geb,  Scheller,  aus  Ebenfelde,  Kreis 
Schloßberg,  jetzt  2401  Lübeck-Nicmark,  Niemarker 
Weg  16,  am  26.  November 
Beier,  Meta,  geb.  Huck,  aus  Königsberg,  Jetzt  5303 
Bornheim-Sechtem,  Clemensstraße  5,  am  20.  No¬ 
vember 

Dossow,  Marta,  geb.  Zastrau,  aus  Liebstadt.  Kreis 
Mohrungen.  jetzt  2  Hamburg  73,  Wildschwanbrook 
Nr  20  a,  am  24.  November 
Füllmer,  Emma,  geb.  Conrad,  aus  Mühlhausen  Abbau, 
Kreis  Pr.-Holland,  jetzt  4801  Jöllenbeck,  Am  Pfarr- 
holz  10  a,  am  25.  November 
Gernhuber,  Marta  verw.  Lorenz,  geb.  Stachel,  aus 
Königsberg,  Dobnastraße  2,  jetzt  2396  Sterup,  Am 
Alten  Bahnhof  8,  am  25.  November 
Geschonke,  Meta,  aus  Salpen.  Kreis  Angerburg,  jetzt 
317  Gi'horn,  Tränkebergstraße  25,  am  25.  No¬ 
vember 

Gudd,  Katharina,  geb.  Badau,  aus  Neu-Passarqe, 
jetzt  24  Lübeck.  Jullus-Milde-Weg  4,  am  21.  No¬ 
vember 

Hahn,  Erich,  Kreuzburg,  Vorstadt  216,  Jetzt  2254 
Friedrichstadl,  Jürgcn-Ovens-Straße  9,  am  26.  No¬ 
vember 

Jorroch,  Gregor,  aus  Rehfelde  und  Eckertsdorf,  Kreis 
Sensburg  jetzl  4992  Espelkamp,  Gabelhorst  7,  am 
30.  November 

Kawalewski,  Ida,  aus  Tücklinnen,  Kreis  Johannis¬ 
burg,  jetzt  3138  Dannenberg,  Lindenweg  8,  am 
23.  November 

Kelluwelt,  Karl,  aus  Tilsit,  Stiftstraße  17,  jetzt  235 
Neumünster,  Stegerwaldstraße  8,  am  27.  November 
Klein,  Albertine,  aus  Tannenwalde,  Kreis  Königsberg, 
jetzt  8802  Bechhofen,  Frankenstraße  115 
Kopkow,  Martha,  aus  Orteisburg,  jetzl  I  Berlin  12, 
Wilmersdorfer  Straße  I35/I1I,  am  25.  November 
Lau,  Walter,  Wirtschaftsprüfer,  Steuerberater,  aus 
Königsberg,  Tragheimer  Pulverstraße  52  d.  Jetzt 
1  Berlin  38,  Prinz-Friedrich-Leopold-Straße  22  b, 
am  29.  November 

Mutzek,  Amalie,  geb.  Bondzio.  aus  Sensburg,  Jetzt 
41  Duisburg  28  Römerstraße  22,  am  1.  Dezember 
Oepen,  Olga  von,  geb.  Neuhaus,  aus  Angerburg, 
jetzt  3348  Licbenburg,  Hopfenkamp  2,  am  1.  De¬ 
zember 

Pilzecker,  Anna  gcb.  Szostak,  aus  Lyck,  jetzt  6431 
Merkler,  Schulstraße  27  (bei  Vogel),  am  19.  No¬ 
vember 

Schmidt,  Margarete,  geb.  Schulz,  aus  Zinten,  jetzt  7601 
Ohlsbach-Baden,  Brandeckstraße  1,  am  26.  Novem¬ 
ber 

Schröder,  Kurt,  aus  Königsberg-Goldschmiede,  Jetzt 
24  Lübeck-Kücknitz.  Sdilesicnring  32.  am  26.  No¬ 
vember 

Schütz,  Auguste,  aus  Friedland,  jetzt  2067  Reinfeld, 
Stockmannstraße  16.  am  20.  November 
Wessel,  EHriedc.  geb  Schaul,  aus  Königsberg,  Beek¬ 
straße  I  a,  jetzt  61  Darmstadt,  Binger  Straße  6, 
am  1  Dezember 

Wrusch,  Helene,  geb.  Tietz,  aus  Angerburg,  jetzt 
8831  Obereichstätt,  Behelisheim  84,  am  25.  No¬ 
vember 

zum  75.  Geburtstag 

Dombrowski,  Margarete,  geb.  Steinau,  aus  Pauls¬ 
walde,  Kreis  Angerburg,  jetzt  2101  Dangersen,  am 
1 .  Dezember 

Gellesch,  aus  Kanitz,  Kreis  Angerburg,  jetzt  4522 
Wellingholzhausen  144,  am  26.  November 
Grundmann,  Emilie,  aus  Dringelshof,  Kreis  Johannis¬ 
burg,  jetzt  205  Hamburg  8.  Richard-Linde-Weg 
Nr.  13  a,  am  27.  November 
Hensel,  Fritz,  aus  Gronden.  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
7821  Stauten  am  28.  November 
Heppner  Dora.  geb.  Belgardt,  aus  Balga/Rosenberg, 
Kreis  He‘ligenbeil  jetzt  2  Hamburg  74,  thlestraße 
Nr  25,  am  1.  Dezember 

Holheiser,  Maria,  aus  Labiau,  jetzt  242  Eutin,  Plöncr 
Straße  100,  am  1.  Dezember 
Kaese,  Martha,  geb  Rudnick,  aus  Pötschenwalde, 
Kreis  Rastenburg,  jetzt  465  Gelsenkirchen,  Mohen- 
friedberger  Straße  41,  am  27.  November 
Kanapin  Fritz,  aus  Annerburq,  letzt  3  Hannover, 
Fiedelet  Straße  26.  am  29.  November 
Knuth,  Frieda,  aus  Königsberg,  Hardenbergstraße, 
jetzl  24  Lübeck,  Röntgentraße  23,  am  29.  No¬ 
vember 

Lledtke  Josefa,  geb.  Peler,  aus  Hellsberg,  Jetzt  4045 
Kleinenbroich,  Josef-Thory-Straße  26,  am  25.  No¬ 
vember 

MachmUller,  Egon,  aus  Angerburg,  jetzt  213  Roten¬ 
burg  (Wümme),  Moorkamp  15,  am  26.  November 


Rossmanek.  August,  aus  Alt-Keykuth,  Kreis  Ottels¬ 
burg,  Jetzt  4356  Witten-Heven,  Rübezahl  2,  am 
25.  November 

Schattkowskl,  Karl,  aus  Groß-Strengeln,  Kr.  Anger¬ 
burg,  jetzt  Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über 
Egon  Machmüller,  213  Rotenburg  (Wümme), 
Moorkamp  15,  am  25.  November 
Wfltke,  Wally,  gcb.  Bobeth,  aus  Königsberg- 
Meraunenhof  Burowstraße  14,  letzt  62  Wiesbaden, 
Theodor-Heuß-Ring  23,  am  24.  November 
Zukowski,  Anna,  aus  Pillau-Neutief.  B-Slraße  300, 
jetzt  23  Kiel,  Gruffkamp  111,  am  25.  November 

zum  70.  Geburtstag 

Drever,  Heinz,  aus  Rhein,  Kreis  Lötzen,  jetzt  3401  Imb¬ 
sen  44,  am  26.  November 

Ebert.  Chariotte,  gcb.  Wermke,  aus  Heiligenbeil, 
jetzt  3  Hannover-Döhren,  Hildesheimer  Straße  274, 
am  29.  November 

Herford!,  Ernst,  Lehrer  1.  R.,  aus  Grabowen,  Kreis 
Goldap,  und  Bredauen.  Kreis  Ebenrode,  jetzt  2953 
Bockhorn,  Prophetenhöm  12,  am  28.  November 
Komm.  Bruno,  aus  Biothen,  Kreis  Wehlau,  jetzt  2432 
Koselau  am  28.  November 
Köblert,  Bruno,  aus  Königsberg,  Kurlürstendomro  10, 
Jetzt  899  Lindau,  Lugeckstr.  22,  am  30.  November 
Krakies  Siegfried,  Öberregierungsrat  a.  IV.  aus 
Allenstein,  Soldauer  Straße  13,  Jetzt  6368  Bad 
Vilbel.  Samlandweg  78,  am  28.  November 
Matthe,  Gertrud,  geb.  Bendig.  aus  Königsberg, 
Buddestraße  20,  und  Allenstein,  Trautziger  Straße 
Nr.  26,  jetzt  2202  Barmstedt,  Galgenberg  5.  am 
27.  November 

Paehr.  Gertrud,  aus  Landsberg,  jetzt  285  Bremer- 
haven-Sp.,  Langencr  Landstraße  254,  am  25.  No¬ 
vember 

Pilz.  Hugo,  aus  Paulicken,  Kreis  Sdiloflbcrg,  jetzt 
2081  Egenbüttel,  Eichenweg  21  am  28.  November 
Rockel,  Herta,  geb.  Volgenandt,  aus  Dixen,  Kreis  Pr.- 
Eylau,  jetzt  495  Minden,  Königsberger  Straße  37, 
am  19.  November 

Siebert,  Minna,  aus  Piilau  II,  Reinkestraße  57,  jetzl 
237  Rendsburg,  Heider  Weg  14,  am  26.  November 
Schmidt.  Käthe,  geb.  Timsriß,  jetzt  314  Lüneburg, 
Spring  ins  Gut  51,  am  18.  November 
Schmidtke,  Alfred,  jetzt  808  Fürstenfeldbruck, 
Ordenslandstraße  7,  am  1.  Dezember 
Schmlschke,  Edith,  aus  Tapiau.  Danziger  Straße  4, 
jetzt  7472  Winterlingen,  Riedstraße  34.  am  19.  No¬ 
vember 

Schulz,  Alfred,  aus  Witulken,  Kreis  Osterode  jetzt 
405  Mönchengladbach,  Süchtelner  Straße  168,  am 
27  November 

Streich,  Hertha,  geb.  Holland  aus  Anqerburg,  jetzt 
1  Berlin  49,  Bornhagenweg  57a,  am  20.  November 

zur  Diamantenen  Hodizeit 

Krause,  Friedrich,  und  Frau  Wilhelmine,  geb.  Sussat, 
aus  Tapiau.  AdoK-Hiller-Straße,  jetzt  7903 
Laichingen,  Weberslraße  37,  am  29.  November 
Rohmann,  Adolf  und  Frau  Maria,  aus  Orteisburg, 
Rohmaner  Straße  2,  jetzt  2419  Kulpin,  am  20.  No¬ 
vember 

zur  Goldenen  Hodizeit 

Czepludi,  Gustav,  und  Frau  Maria,  geb.  Goltz,  aus 
Klein-Stürlack,  Kreis  Lötzen,  jetzt  3443  Gerles- 
hausen,  Goldbergstraße  26,  am  30.  November 
Glaß,  Willy,  Kaufmann,  und  Frau  Luise,  geb.  Falkow- 
ski,  aus  Orteisburg,  Teicherstraße,  jetzt  446  Nord¬ 
horn,  Deetfeldersweg  76.  am  22.  November 
Schwentzlk,  Johann  und  Frau  Luise,  geb.  Kolipost, 
aus  Rastenburg.  Krausendorf  Block  111,  jetzt  24 
Lübeck,  Riehard-Wagner-Straße  37,  am  25.  No¬ 
vember 


Im  Vorbereitungsspiel  lür  die  Fußballwelt- 
meistersdiaft  1974  in  Deutschland  gegen  die 
starken  Schotten  in  Glasgow  wurde  ein  Unent¬ 
schieden  von  1:1  erzielt.  Zwei  Ostdeutsche  ka¬ 
men  zum  Einsatz,  und  zwar  zum  51.  Male  Wolf¬ 
gang  Weber  (30)  vom  1.  FC  Köln  als  Libero 
und  zum  41.  Male  der  älteste  deutsche  Sp  eler 
Siqi  Held  (41),  der  linke  Flügelstürrae  der  Offen- 
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Mil  16  Spielen  ohne  Rückspiele  wie  irüher 
wurde  die  erste  deutsche  Pokalrunde  ausgelost 
und  ergab  für  die  Fußballmannschaften  mit  ost¬ 
deutscher  Beteiligung  die  Begegnungen  Bayern 
München-Duisburg,  Köln-Braunschweig, 

Hertha  BSC-Berlin— Fortuna  Düsseldorf,  Dort¬ 
mund — Hannover  96,  Offenhach  Heilbronn, 
Schalke— Wattenscheid,  Oldenburg— Monchen- 
gladbach  und  Bochum— Werder  Bremen  am 
1.  12.  1973. 


Nach  den  ersten  gesamtdeutschen  Fußball¬ 
spielen  in  München  und  Dresden  durch  Los¬ 
entscheid  hat  das  Los  auch  in  der  UEFA- 
Europapokalrunde  für  eine  gesamtdeutsche 
Paarung  entschieden.  Für  Fortuna  Düsseldorf 
wurde  der  1.  FC.  Lokomotive  Leipzig  ausgelost. 
Die  starken  Leipziger  haben  bereits  die  Elf  des 
FC  Turin  und  audi  Wolverhampton  ausgeschal¬ 
tet.  Für  den  1.  FC  Köln  wurde  erneut  ein  fran¬ 
zösischer  Gegner  ausgelost,  und  zwar  OGC 
Nizza  und  für  den  VfB  Stuttgart  Dynamo  Kiew. 


Der  Deutsche  Waldlauf-  und  Marathonmeister 

Lutz  Philipp  (31),  Königsberg/Darmstadt,  ge¬ 
winnt  immer  wieder  die  Langstreckenläufe  im 
In-  und  auch  oft  im  Ausland.  In  Bensheim/Berg- 
straße  ging  es  über  7,7  km  mit  dem  überlegenen 
Sieg  des  Königsbergers  in  22:57,4  Min.  Am 
2.  Dezember  möchte  Philipp  den  internationalen 
„St-Nikolaus-Cross-Lauf“  in  Erpel  hoch  über 
dem  Mittelrhein  über  10,5  km,  den  er  schon 
achtmal  hintereinander  gewann,  mit  einem 
neunten  Sieg  beenden. 

Zu  Ehren  des  früheren  Königsberger  V£B- 
Ligaspielers  und  bis  zu  seinem  Tod  Trainer  der 
Regionalliga  der  Sp.Vgg.  Ludwigsburg  Kurt  Ba- 
luses  veranstaltet  Ludwigsburg  im  Frühjahr 
ein  großes  internationales  Jugendturnier.  Ba- 
luses  erlag  im  April  1972  kurz  nach  dem  Trai¬ 
ning  auf  dem  Nachhauseweg  einer  Herzattacke. 

Ohne  den  ostdeutschen  Ex-Vlzeweltmeisler 

Eberhard  Schöler  (31),  Flatow/Düsseldorf,  ver¬ 
liert  die  deutsche  Tischtennis-Europaliga  ein 
Spiel  nach  dem  anderen  und  droht,  falls  auch 
gegen  Österreich  verloren  wird,  abzusteigen. 
Nach  der  3:4-Niederiage  gegen  England,  bei 
der  in  Jülich  die  Schölers  Zuschauer  waren,  er¬ 
klärte  sich  Schöler  bereit,  seine  aus  beruflichen 
Gründen  eingelegte  internationale  Pause  doch 
zu  unterbrechen,  um  die  Europaliga  zu  erhal¬ 
len. 


%emen  Sie  Die  dieimat  wirklich? 

Die  richtige  Antwort  auf  unsere  Biidfrage  H  105 


Das  in  Folge  43  veröffentlichte  Bild  mit  der 
Kennziffer  H  105  zeigte  die  Jugendherberge  in 
Balga,  Kreis  Heiiigeitbeil,  wie  fast  alle  Einsen¬ 
der  richtig  erkannten.  Das  Honorar  für  die  präg¬ 
nanteste  Antwort  erhält  diesmal  Herr  Erwin 
Mallien,  216  Stade,  Am  Marienplatz  4.  Er 
schreibt: 

Es  handelt  sich  um  die  Jugendherberge  Balga 
am  Frischen  Haff.  Das  Bild  entstand  etwa  1928. 
Es  ist  eine  Gruppe  zur  Übernachtung  eingetrof¬ 
fen.  Das  Bild  muß  bald  nach  der  Eröffnung  der 
Herberge  gemacht  worden  sein,  denn  etwas 
später,  auch  schon  1928,  war  zu  beiden  Seiten 
an  der  Vorderfront  eine  Bank  vorhanden.  Fer¬ 
ner  stand  eine  Fahnenstange  mit  der  Flagge 
„D.  J.  H.“  vor  dem  Haus.  Die  Jugendherberge 
wurde  1927/28  unter  Mitberatung  vom  Kreis 
Heiligenbeil  und  Abgabe  des  Geländes  in  den 
Fichtenwald  unweit  des  Weges  nach  Foliendorf 
von  der  Gemeinde  Balga,  damaliger  Gemeinde¬ 
vorsteher  Otto  Samlovski,  vom  Jugendherbergs¬ 
werk  erbaut.  Nach  einem  Bericht  einer  Königs¬ 


berger  Zeitung  soll  sie  in  einem  Jahr  an  zweiter 
Stelle  der  Übernachtungen  der  Jugendherber¬ 
gen  in  Ostpreußen  gestanden  haben. 

Als  ich  1932  in  Balga  ein  Lebensmittelgeschäft 
übernahm,  habe  ich  die  Jugendherberge  (Her¬ 
bergsvater  war  Fritz  Hübner,  seine  Ehefrau 
Liesbeth  Hübner  hatte  die  Küche  unter  sich)  mit 
Lebensmitteln  beliefert.  Es  waren  in  der  Her¬ 
berge  nicht  nur  einzelne  Gruppen,  sondern  auch 
Klassen  von  Königsberger  Schulen  und  auch 
aus  dent  Reich  waren  Gäste  anwesend.  Die  Ju¬ 
gendherberge  hatte  den  Vorteil  gegenüber  an¬ 
deren  Herbergen,  daß  sie  nur  etwa  50  Meter 
vom  Frischen  Haff  entfernt  war,  wo  man  gleich 
baden  konnte.  Eine  Zeit  waren  dort  auch 
Arbeitsmaiden  untergebracht.  In  den  letzten 
Kriegstagen  diente  die  Herberge  als  Lazarett 
und  ist  dann  durch  Bomben  total  zerstört  wor¬ 
den.  Herbergsvater  Fritz  Hübner  starb  auf  der 
Flucht,  Frau  Hübner  unter  den  Russen  in  Kö¬ 
nigsberg. 
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SMs  Clipmi&mblati 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit 


Vorsitzende*  der  l.ande*gruppr .  Frlt»  **ctit»rku» 
Hamburg.  Getchlflsstelle:  Helmut  itornuskl  7  Harn 
bürg  II.  Krandfurt  43.  Telefon  u  to  '  *,*  41  00 


Bezirksgruppen 

Allona  —  Sonnabend.  15  Dezember.  18  Uhr.  Weih¬ 
nachtsfeier  gemeinsam  mit  der  Helmotkreisqruppe 
Osterode  im  neuen  Vereinslokal  Restaurant  Kupfer¬ 
klause,  Hamburg  36,  Poolstraße  22. 

Barmbek  —  Uhlenhorst  —  Winterhude  -  Sonntag 
2.  Dezember.  IG  Uhr,  Adventsfeier  in  der  Gaststatte 
.Jarresladt',  Jarrestraße  27,  gemeinsam  mit  der  Mt** 
wiellandgruppe.  (U-Bahn  Saarlandstraße  oder  Borg¬ 
weg).  Weihnachtliche  Lieder  umrahmen  ein  Spiel  der 
Aussicdlerkinder  aus  Finkenwerder  .Die  Sterntaier- 
Bitte  melden  Sie  bald  Ihre  Kinder  bei  mir  an.  damit 
sie  ein  Pädcchen  vom  Weihnachtsmann  erhalten. 
Ursula  Meyer,  Telefon  22  11  28. 

I  armsen-W'alddörler  —  Donnerstag,  6.  Dezember, 
19.30  Uhr.  gemeinsame  Adventsfeier  im  Vereinslokal 
des  FTV,  Berner  Heerweg  187  b  Die  Frauen  weiden 
gebeten,  sich  mit  einer  Handarbeit  am  Basar  zu  be¬ 
teiligen. 

Fuhlsbüttel  -  Montag,  17.  Dezember,  und  nicht  wie 
im  Rundschreiben  vorgesehen  am  12.,  um  19  Uhr. 
Vorweihnachtsfeier  der  Bezirks-  und  Frauengruppe 
im  Bürgerhaus  Langenhorn.  Tangstedter  Landstraße 
Nr.  41  (U-Bahn  Langenhorn-Markt).  Anschließend 
Weihnachtsbasar  der  Frauengruppe. 

Ilamm-Ilorn  —  Sonntag,  9.  Dezember,  15.30  Uhr. 
große  Adventsfeier  im  Restaurant  .Unter  den  drei 
Linden*,  Hammer  Steindamm  108,  Ecke  Sievekmgs- 
allco,  großer  Clubraum  (Straßenbahn-Linie  15  bis 
Hammer  Park.  U-Bahn  bis  Hammer  Kirche.  Buslinie 
Nr.  116  von  Wandsbek-Markt  und  von  Billsledt  bis 
Hammer  Kirche  oder  Carl-Peterscn-Straße'Caspar- 
Voght-Straßo).  Auch  Gäste  herzlich  willkommen. 

Harburg/ Wilhelmsburg  -  Dienstag.  27.  November. 
19.30  Uhr,  Heimatabend  im  Gasthof  .Zur  grünen 
Tanne*.  —  Freitag,  7.  Dezember,  17  Uhr.  Advents¬ 
feier  nach  heimatlicher  Art  im  Gasthof  .Zur  grünen 
Tanne*. 

Lokstedt  —  Niendorf  —  Schnelsen  —  Sonnabend, 
1.  Dezember,  19  Uhr,  Vereinslokal  Zur  Doppeleiche, 
Tibarg  52,  Vorweihnachtsfeier  mit  kleinen  Über¬ 
raschungen 

Wandsbek  —  Sonntag,  2.  Dezember,  16  Uhr.  Ad- 
vcntsfeler  im  Gesellschaltshaus  Lackemann,  Wands¬ 
bek.  Hinterm  Stern  14,  am  Wandsbeker  Markt.  Jeder 
Teilnehmer  wird  gebeten,  zum  Julklapp  ein  Päckchen 
im  Wert  von  etwa  5, —  DM  mitzubringen. 


Altona  im  neuen  Verein&lokal  Restaurant  Kupfer¬ 
klause,  Hamburg  36.  PooUtiaße  22. 

Sensburg  -  Sonntag.  9.  Dezember,  herzliche  Ein¬ 
ladung  zur  Weihnachtsfeier  mit  unserem  Tenorsanger 
Herrn  Raffel  und  seinem  Pianisten.  16  Uhr  Kaffee¬ 
tafel,  17  Uhr  Feierstunde,  anschließend  gemütliche 
Stunden  für  jung  und  alt.  Bitte  weitersagen.  Die 
Feier  ist  im  Gesellschaftsbaus  Pudhch,  Kleiner  Sdiä- 
ferkamp  36.  (Drei  Minuten  vom  U-Bahnhof  Schlump 
und  S-Bahn  Stemschanze)  Bitte  kein  Julklapp  mit¬ 
bringen.  Um  pünktliches  Erscheinen  und  guten  Be¬ 
such  wird  gebeten. 

Frauengruppen 

Billstedt  —  Dienstag.  4.  Dezember.  20  Uhr.  nächste 
Zusammenkunft  bei  Midding,  Djendorfcr  Weg  39.  Vor- 
weihnachtsfeier  und  Basar.  Handarbeiten  und  Gaben 
bitte  an  diesem  Tag  mitbnngcn. 

Farmsen-W’ ’alddörier  —  Dienstag,  18.  Dezember.  15 
Uhr,  trifft  sich  noch  einmal  die  Frauengruppe  im  Vor- 
einslokal  des  FTV.  Berner  Heerweg  187  b. 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  3.  Dezember,  15.30  Uhr, 
Adventsfeier  der  Fraucngmppo  im  Bürgerhaus  Lan¬ 
genhorn.  Tangstedter  Landstraße  41  (U-Bahn  Langcn- 
hnrn-Markt). 

Wandsbek  —  Donnerstag,  6  Dezember,  19  Uhr, 
Gesellschaftsbaus  Lackemann,  Hinterm  Stern  14,  Vor- 
weihnachtsfeier. 


Vorsitzender  «er  L.indesgruppe:  Gerhard  Pranget, 
2*71  Varrel  II,  Alter  Postweg.  Telefon  0  42  21  7  2«  99. 


Bremen-Nord  —  Dienstag,  27.  November,  15.30  Uhr, 
Wildhadt,  Beckedorf,  Frauen  nachmittag.  —  Sonnabend, 
I.  Dezember,  20  Uhr,  Wildhack,  Beckedorf,  Heimat¬ 
abend.  Mitwirkendc  sind  Turnerinnen  aus  Farge. 

Bremerhaven  —  Die  Veranstaltungsrcihe  .Alte  Hei¬ 
mat  —  Neue  Heimat*  erfreut  sich  einer  regen  Beteili¬ 
gung.  Vor  einem  großen  Zuschauerkreis  wurde  diese 
Reihe  fortgesetzt.  Die  Stadtbildstclle  Bremerhaven 
führte  zwei  Filme  vor.  Während  der  Streifen  .Frische 
Brise"  sich  mit  dem  pulsierenden  Leben  und  Treiben 
der  Seestadt  Bremerhaven  beschäftigte,  behandelte 
der  zweite  Film  die  Umgebung  von  Bremerhaven,  die 
Marsch  und  die  Geest  des  Landkreises  Wesermünde, 
ln  beiden  Filmen  wurden  Einblicke  in  die  neue  Hei¬ 
mat  vermittelt,  die  bislang  von  einem  großen  Teil 
der  Zuschauer  in  ihrem  geschäftigen  Alltag  nicht  ge¬ 
sehen  worden  sind.  Im  Anschluß  folgte  ein  Vortrag 
über  die  politische  und  territoriale  Entwicklung  Bre¬ 
merhavens  und  des  Kreises  Wesermunde.  Lebhafter 
Beifall  war  Dank  lür  Film  und  Vortrag. 


Heimatkreisgruppen 

Gumbinnen  -  Sonntag,  16.  Dezember,  16  Uhr,  Vor- 
weihnachtsfeicr  mit  gemeinsamer  Kaffeetafel  im  Re¬ 
staurant  „Z"  (früher  Feldeck),  Feldstraße  60.  Einladun¬ 
gen  hierzu  erfolgen  noch. 

Heiligenbeil  —  Sonntag,  9.  Dezember,  15  Uhr,  Ad¬ 
ventsfeier  im  .Restaurant  Z*  (Feldeck),  Hamburg, 
Feldstraßc  60.  wozu  wir  ein  Austauschpadcchen  mit- 
zubrinqen  bitten.  Wir  laden  unsere  Landsleute*  herz¬ 
lich  ein  und  bitten  um  zahlreichen  Besuch. 

Memellandgruppe  —  Sonntag,  2.  Dezember,  16  Uhr, 
Adventsleier  gemeinsam  mit  der  Bezirksgruppe  Barm¬ 
bek  in  der  Gaststätte  .Jarrestadt*,  Jarrestraßc  27 
(U-Bfötf  StarlandstraBe  oder  Borgweg).  Besonders  die 
Aussierllerlamillen  aus  Finkenwerder  sind  herzlich 
eingcläden.  Mit  Rücksicht  auf  die  Trauer  um  den 
plötzlichen  Heimgang  des  1.  Vorsitzenden  der  Gruppe, 
Emil  Lepa.  wird  auf  Tanz  verzichtet.  Eine  Musik¬ 
kapelle  wird  adventlich  und  weihnachtlich  unterhal¬ 
ten. 

Osterode  —  Sonnabend,  15.  Dezember,  18  Uhr, 
Weihnachtsieter  gemeinsam  mit  der  Bezirksgruppe 


Vorsitzender:  Fredl  Jost.  West:  Frcdl  Jost,  457 
Quakenbrück.  Hasestraße  60.  Telefon  0  54  31  /35  17 
Nord:  Werner  Holtmann,  3112  Ebstort.  Max-Eyth* 
Weg  3,  Teleton  0  5«  22  /  8  43.  Süd:  Horst  Frischmuth. 
3  Hannover  I,  Hildesheimer  Straße  119,  Telefon 
Nr.  05  1 1  /  80  40  57 

Celle  —  Sonntag,  16.  Dezember  (3.  Advent),  15.30 
Uhr,  Schützenhaus  Westercelle,  Adventsfeier.  Saol- 
cinlaß  ab  15  Uhr.  Das  Wort  zum  Advent  spricht  Lm 
Pastor  Konopka  (Irüher  Lotzen).  Die  Kinder  werden 
mit  Gebäck  und  Kakao  bewirtet,  Ptir  die  Erwachse¬ 
nen  wird  Kudu 

Hlldetneim  Bei  der  letzten  Mbnatsversammlüng 
berichtete  Vors.  Konstaniy  zunächst  über  die  Dele¬ 
giertentagung  des  BdV  in  Göttingen.  Danach  schilderte 
in  einem  fesselnden  Vortrag  der  ostpreußische  Missio¬ 
nar  Zach,  der  seit  1956  in  Äthiopien  tätig  ist,  die  ent¬ 
sagungsvolle  Tätigkeit  der  etwa  40  Pastoren  und 
Missionare,  die  in  diesem  Land  170  Gemeinden  be¬ 
treuen  und  nicht  nur  Menschen  zum  Christentum  be¬ 


kehren,  sondern  auch  praktische  Entwicklungshille 
leisten. 

Neustadt  am  kübenberge  —  Am  17.  Dezember,  Ad- 

vcnlsfeivr  im  Hotel  zur  Eisenbahn  unter  Mitwirkung 
der  Ostdeutschen  Singgruppe.  —  Bei  der  Versamm¬ 
lung  am  Buß-  und  Bettag  berichtete  Dr.  Werner  Pan¬ 
kow  (früher  Cranz,  jetzt  Helstorf)  Uber  seine  Reise 
nach  Ostafrika,  bei  der  er  Erbstücke  seines  Onkels, 
der  seinerzeit  erster  Bürgermeister  der  Stadt  Nairobi 
war,  der  Verwaltung  dieser  Stadt  überreichte.  —  Die 
besinnliche  Erntedankfeier  war  verbunden  mit  einem 
delikaten  Hirschesscn.  Es  handelte  sich  dabei  um 
den  ersten  Hirsch,  der  bisher  überhaupt  im  Kloster¬ 
forst  Mariensee  erlegt  wurde.  Dieses  Revier  hat  ln 
27jähriger  mühevoller  Arbeit  der  ostpreußische  Ober¬ 
förster  Quedenau  aufgebaut.  Leider  wurde  sein  Le¬ 
benswerk  durch  den  Orkan  im  November  vergange¬ 
nen  Jahres  weitgehend  vernichtet. 

Westerstede  —  Sonnabend.  1.  Dezember,  15  Uhr, 
Bahnhofsgaststätte  Henke.  Adventsfeier  der  BdV- 
Frauengruppe  mit  allen  Heimatgruppen  und  vielen 
Überraschungen.  Leitung  Frau  Meta  Urban.  —  Sonn¬ 
tag,  16.  Dezember,  15  Uhr,  Hotel  Busch,  Adventsfeier 
des  Ortsverbandes  mit  reichhaltigem  Programm  und 
Kaffeetafel  (schriftliche  Einladung).  —  Bei  der  Dele¬ 
giertentagung  des  Kreisverbandes  wurde  Lm.  Adolf 
Kutschorra  einstimmig  zum  1.  Kreiskassierer  gewählt. 
Vors.  Papstein  berichtete  über  die  Copemicusfeier  im 
Ldndcshaus  in  Münster  und  über  den  Mitarbeiterkon¬ 
greß  des  BdV  in  Göttingen.  Geschäfts!.  Malzahn  gab 
einen  ausführlichen  Organisationsbericht. 

Wilhelmshaven  —  Montag.  3.  Dezember,  19.30  Uhr, 
Clubhaus  Graf  Spee,  Sdiellingstraße  11,  Adventsfeier. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


ter  Prtersdorf 


Kiel.  Geschäftsstelle:  23  Kiel,  Wklhclminenstr.  47/49, 
Telefon  94  31/4  02  11. 


Norderstedt  —  Sonnabend.  24.  November,  9.30  Uhr, 
gesamtdeutsche  Arbeitstagung,  im  Gasthaus  zum  tie¬ 
fen  Brunnen,  Ulzburger  Straße  332.  Vortrag  von 
Ekkehart  Eimer,  Lübeck,  über  das  Karlsruher  Urteil 
zum  Grundvcrtrag  und  die  sich  daraus  ergebenden 
Folgerungen.  Landcsgeschäflsf Obrer  von  Korber  be¬ 
richtet  mit  Lichtbildern  über  zwei  Reisen  in  die  Hei¬ 
mat.  Zwischendurch  kostenloses  Mittagessen. 

Pinneberg  —  Freitag,  23.  November,  19.30  Uhr, 
Remter,  Damm  39,  Vortrug  mit  Farbdias  von  Dr. 
Wolfgang  Laur  über  .Heimatstadt  Riga  —  Riga 
heute".  Gäste  willkommen. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Harry  Poley,  Duis¬ 
burg.  Stellvertreter:  Erich  Grimoni,  Detmold.  Ge¬ 
schäftsstelle:  4  Düsseldorf,  Duisburger  Straße  71, 
Telefon  92  11/48  29  72. 


Bonn  —  Memellandgruppe:  Sonntag.  9.  Dezember. 
15  Uhr,  Schwimmbad-Gaststätte  Bad  Godesberg, 
Rheinaustraße  8  (Straßenbahn  und  Buslinie  3,  Halte¬ 
stelle  Gutenbergallec),  Vorweihnachtsfeier  mit  Kaf¬ 
feetafel,  Kinderbescherung  und  Tombola. 

Bonn-Bad  Godesberg  —  Sonntag,  2.  Dezember,  15 
Uhr,  Kleiner  Saal  der  Stadthalle,  Adventsfeier.  Alle 
Landsleute  sind  herzlich  eingcladen. 

Duisburg  —  Donnerstag,  22.  November,  14  Uhr, 
bei  Fasoli,  Duissernplatz,  Treffen  der  Frauengruppe 
Mitte. 

Gevelsberg  —  Zur  Feierstunde  anläßlich  des  20- 
jährigen  Bestehens  der  Gruppe  waren  auch  Landes- 
gruppenvorsitzender  Harry  Poley  und  zahlreiche  wei¬ 
tere  Ehrengäste  erschienen,  darunter  Vertreter  anderer 
landsmannschaftlicher  Gruppen.  Lm.  Poley  zeichnete 
.nach  seiner  aufruttelndcn  Rede  zwölf  verdiente  Mit¬ 
glieder  aus.  Ein  Vertreter  der  Dunziger  und  West¬ 
preußen  überreichte  einen  von  ihm  selbst  aus  Edel¬ 
stahl  kunstvoll  gearbeiteten  Tischständer  mit  einem 
Ostpreußenschild.  Nach  Mundartvorträgen  und  einer 
Tombola  klang  der  Abend  mit  Tanz  aus. 

Höxter  —  Der  Verein  heimattreuer  Ostpreußen  ge¬ 
dachte  in  einer  Feierstunde  des  Astronomen  Nicolaus 
Copcrnicus.  Den  Festvortrag  hielt  der  Vors.  Sieg¬ 


fried  Ulhardt,  der  mi  liauptu-il  »eines  Kdoratoa 
•Copernicus  —  Deutscher  oder  Pole*  auf  Ergebnisse 
einging,  die  von  bekannten  Forschem  sowohl  der 
(Klinischen  als  auch  der  deutschen  Seite  bekannt  ge¬ 
worden  sind,  und  die  eindeutig  zugunsten  der  deut¬ 
schen  Ergebnisse  zu  erkennen  geben,  daß  Copernicus 
nicht  nur  deutscher  Abkunft  ist.  sondern  darüber  hin¬ 
aus  auch  deutsch  dachte  und  fühlte.  Für  die  würdige 
Umrahmung  sorgte  die  Jugendgruppe  der  EAS  vom 
Jugendring  Höxter.  Leitung  Dr.  Grapski,  mit  Renai»- 
sancemustk  von  Melchior  Frank. 

Plettenberg  —  Sonnabend,  24.  November,  20  Uhr, 
bei  Vorstmann.  Brockhouser  Weg.  nächster  Heimat- 
Abend.  Es  werden  Dias  aus  der  Heimat  gezeigt.  — - 
Sonnabend,  15.  Dezember,  17  Uhr,  Haus  Vorstmann. 
Adventsleier.  Deren  Ausgestaltung  wird  wahrend  dos 
Heimatabends  besprochen. 


HESSEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Konrad  Opitz, 
€3  Gießen.  An  der  Liebigsnohe  29,  Tel.  09  41/3  27  27 
—  Landesjugendwart:  Michael  Passarge,  9427  liad 
tialzschlirf,  Dr.-Martiny-Straße  1. 


Landeskulturtagung  in  Darmstadt  —  Mit  dem  Lied 
.Herr,  gib  uns  Frieden,  ewigen  Frieden“,  gesungen 
von  der  Spielschar  Darmstadt,  endete  die  Feierstunde 
anläßlich  des  500.  Geburtstages  unseres  großen  Thor- 
ner  Landsmannes  Nicolaus  Copernicus.  Diese  Ge¬ 
denkstunde  war  Teil  der  Lundeskulturtagung  1973  am 
3.  November  in  Darmstadt.  Sie  wurde  als  öllentliche 
Veranstaltung  durchgeführt  und  konnte  sich  eines 
sehr  guten  Besuches  erfreuen.  Uber  das  Leben  und 
Wirken  von  Nicolaus  Copernicus  sprach  Landsmann 
Hermanowski  aus  Bonn-Bad  Godesberg.  Gerade  für 
die  Delegierten  und  somit  Aktiven  der  Kreisgruppe 
war  der  Vortrag  sehr  enorm  wissenswert,  gilt  es  doch, 
der  offiziellen  polnischen  Geschichtsfälschung  entge¬ 
genzutreten.  Zur  feierlichen  Umrahmung  der  Gedenk¬ 
stunde  trug  mit  Liedern  und  Sprechchoreinlagen  die 
Spielschar  Darmstadt  bei.  Die  Anwesenden  wurden 
vom  Landesgruppenvorsitzenden  Konrad  Opitz  be¬ 
grüßt,  der  auch  zu  dieser  Kulturtagung  mit  dem  Thema 
.Nicolaus  Copernicus,  Leben  und  Wirken*  die  ein¬ 
führenden  Worte  sprach.  Der  erste  Teil  der  Tagung 
diente  den  Delegierten  und  Kreisvorsilzenden  zur 
Diskussion,  einer  Kritik  und  einem  Gedanken-  und 
Erfahrungsaustausch.  Hierum  wurde  immer  gebeten 
und  man  kann  hoffen,  daß  die  Arbeit  in  den  Kreisen 
auch  hierdurch  eine  Belebung  erführen  wird.  Die  Pla¬ 
nung  und  Gestaltung  der  gesamten  Kulturtagung  lag 
in  den  Händen  von  Dr.  Hans  Heidemdnn.  Landeskul¬ 
turreferent  Westpreußen,  und  Hans-Joachim  Fröhlich, 
Landeskulturreferent  Ostpreußen.  Die  organisatori¬ 
sche  Arbeit  hatte  der  Vorstand  der  Kreisgruppe  Darm- 
stadt  geleistet.  Allen  ist  man  zu  aulrichtigem  Dank 
verpflichtet,  ln  einem  einstimmig  von  den  Delegier¬ 
ten  verabschiedeten  Antrag  wird  vom  BdV  —  sowie 
der  Landsmannschaft  —  Bundesverband  —  gefordert, 
daß  den  verlogenen  Bemühungen  der  offiziellem  pol¬ 
nischen  Propaganda,  die  auch  in  der  Touristik  die 
Gelegenheit  wahrnimmt,  unserer  Heimat  eine  urpol- 
nische  Geschichte  und  einen  urpolnischen  Charakter 
zu  geben,  entgegengewirkt  wird.  Das  soll  etwa  in 
der  Form  geschehen,  daß  für  den  geschichtsunerfdhre- 
nen  Reisenden  in  unsere  Heimat  in  den  Reisebüros 
ein  Merkblatt  vorliegt,  in  welchem  nicht  mehr  als  die 
Wahrheit  über  die  Geschichte,  Kultur  und  das  Geistes¬ 
leben  unserer  Heimat  zu  lesen  ist. 


Frankfurt  (M.)  —  Sonnabend.  I.  Dezember.  19  Uhr. 
Haus  der  Heimat,  Wappensaal,  Lenaustraße  70,  Vor¬ 
weihnachtliche  Stunde.  —  Montag.  10.  Dezember,  15 
Uhr,  Gilde-Stuben,  Bleichstraße  38  a,  gegenüber  der 
Peterskirche,  Adventskaffee  der  Frauengrtippü.1 
gleichen  Restaurant  um  gleichen  Tag,  17  Uhr,  Kinder¬ 
weihnachtsfeier.  Auch  in  diesem  Jahr  spielt  die.  Tränt- 
furtcr  Puppenbühne,  anschließend  Bescherung  ‘  dutch  J 
den  Weihnachtsmann.  Anmeldung  der  Kinder  bitte 
sofort  bei  Lra.  Neuwald,  6  Frankfurt  (M.)  50,  Hügel¬ 
straße  184.  Für  die  bunten  Tüten  wird  um  Sachbei- 
träge  gebeten. 
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OSTPREUSSEN  IM  BILD  -1974 
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Oftpmiße 
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Wut  noch  8  Zage  bis  zum  /.  Advent 

Preiswerte  ^eschenkel  l  D„te. 


Oppc  Bank  varre  Dar 

un  andre  Jeschichtes  ^ 
opostpreißisch  Platt , , 


Heue  ßestsetler 

von  anno  dazumal! 


Hedwig  Courths-Mahler 
Nur  wer  die  Sehnsucht  kennt  .  . . 
Original-Szenen  aus  den  Werken  der 
Dichterin,  gesprochen  von:  Ida  Ehre  - 
Gudrun  Thielemann  -  Günther  Schramm 
Erzllhlcr:  Christian  Ferbcr  X».—  DM 
E.  Marlitt: 

Das  Geheimnis  der  alten  Manuell 

9,88  DM 

W.  von  Hlllern:  Die  Geier-Wally 

9,80  DM 


Humor  aus  der  Heimat! 


Oppe  Bank  varre  D:»r 
333  Ostpreußisctie  Späßchen 
Laß  die  Marjellcns  kicken 
Bowkes  und  Fomuchelsköpp 


Hedwig  Courths-Mahler 
Ule  Bettelprinzess 
Eine  ungeliebte  Frau 
Ich  weiß,  was  Du  mir  bist 


Insterburg  de  Co.  —  Gedichte 
Traumberuf  Fußball 


(ZesteUsr/ieiH 


Bitte  ausschneidcn  und  auf  Postkarte  kleben! 


Rautenbergsche  Buchhandlung,  295  Leer,  Postfach  909 


Ein  Haus¬ 
und  Jahrbuch 

für  lim 

128  S„  8, —  DM 


Ostpreußen 
im  Bild  1974 
Der  beliebte 
Postkartcn- 
kalender 
mit  teilweise 
farbig  gestalteten 
Postkarten. 


Endlich  ein  Spiel  von  Loriot 
Der  Weg  zum  Erfolg 

Gesellschaftsspiel  ab  10  Jahre  für  2  bis  4 
Spieler.  In  Lorlot's  Spiel  versucht  der  Spie¬ 
ler,  die  vielfältigen  Hindernisse  des  Lebens 
aus  dem  Weg  zu  räumen.  19,89  DM 


Name 


Vorname 


Postleitzahl  Wohnort 


Straße 


Heimatkreise 


£hs  Dflpmififtbiaii 


24.  November  1973  —  Folge  47  —  Seite  H> 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnung»- 
Wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Ostpreußens  Ältester 
wurde  104  Jahre  alt 

Der  älteste  Ostpreuße  hatte  in  diesen  Tagen 
Geburtstag:  104  Jahre  alt  wurde  am  20.  Novem¬ 
ber  der  Stellmachermeister  Hermann  Böhm  aus 
Lichtenfeld,  Kreis  Heiligenbeil.  Vertreter  des 
Hamburger  Senats  gratulierten  zu  dieser  ganz 
besonderen  Feier,  ebenso  kam  der  Vorsitzende 
der  Heimatgruppe  Heiligenbeil  in  Hamburg, 
Emil  Kuhn,  an  dem  Tag  in  die  Rennbahnstraße 
Nr.  192  in  Hamburg-Wandsbek.  Dort  wohnt  der 
Jubilar  mit  seiner  seit  1953  verwitweten  ein¬ 
zigen  Tochter,  Frau  Grete  Paerschke,  und  seinem 
einzigen  Enkelkind  Liselotte.  Die  beiden  sorgen 
liebevoll  für  den  Senior,  der  nodi  erstaunlich 
rege  ist  und  sich  guter  Gesundheit  erfreut. 

Hermann  Böhm  wurde  1869  als  ältester  Sohn 
eines  Stellmachermeisters  in  Eichholz,  Kreis 
Heiligenbeil,  geboren.  Nach  seiner  Lehre  im 
väterlichen  Betrieb  ging  er  nach  Berlin-Hasen¬ 
heide,  um  beim  „Kaiser-Franz“-Garde-Grena- 
dier-Regiment  Nr.  2  zwei  Jahre  lang  zu  dienen. 
Acht  Jahre  hindurch  war  er  dann  als  Stell¬ 
macher  auf  Wanderschaft  und  übte  seinen  Be¬ 
ruf  in  vielen  versdiiedenen  Städten  Deutsch¬ 
lands  aus.  Er  bestand  die  Meisterprüfung  und 
kehrte  nach  Eichholz  zurück.  Dort  machte  er 
sich  selbständig.  1899  heiratete  er  Berta  Linde- 
nau  aus  Eichholz.  Drei  Jahre  später  konnte 
Hermann  Böhm  in  Lichtenfeld  ein  Grundstück 
erwerben.  1918  wurde  der  49jährige  zum  Land¬ 
sturm  eingezogen.  Er  kehrte  auf  seinen  Betrieb 
zurück  und  arbeitete  dort  bis  zur  Vertreibung. 

75  Jahre  war  Hermann  Böhm  alt,  als  er  im 
Februar  1945  zusammen  mit  seiner  Tochter  die 
Heimat  verließ.  Sie  kamen  vorerst  bis  nach 
Danzig.  Unter  polnischer  Gewaltherrschaft  leb¬ 
ten  sie  dort  zwei  Jahre  lang  und  wurden  1947 
vertrieben. 

Uber  einige  Stationen  in  fvjitteldeutschland 
kamen  Hermann  Böhm  und  seine  Tochter  zu 
deren  Ehemann,  der  nach  dem  Kriege  in  Ahrens¬ 
burg  bei  Hamburg  gelandet  war.  Erst  später  zog 
die  Familie  dann  in  ihren  jetzigen  Wohnsitz 
in  der  Hansestadt  um. 

Den  vielen  guten  Wünschen  zum  104.  Ge¬ 
burtstag  möchte  sich  auch  die  Redaktion  des 
Ostpreußenblattes  anschiießen  und  dem  Jubilar 
herzlich  gratulieren.  icl 
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RHEINLAND-PFALZ 


Vorsitzender  der  I.aixlesgruppc:  Albert  Browatzki, 
6501  Stadecken-Elsheim  1,  Sandstr.  9,  Tel.  0  61  36  23  15. 

Koblenz  —  Sonnlog,  2.  Dezember,  13.30  Uhr,  Gast¬ 
stätte  Scheer,  Weißerstraße  45,  Delegiertenversamm¬ 
lung  für  den  Nordleil  des  Landes.  —  Um  15  Uhr 
beginnt  dort  die  Kulturtagung  der  Landesgruppe.  Ein¬ 
leitend  wird  das  Vorstandsmitglied  des  BdV,  Dr. 
Herbert  Hodina,  Koblenz,  über  den  Begriff  „Kultur" 
sprechen,  während  der  Lundesvors.  Albert  Browatzlci 
in  seiner  Festansprache  zum  Thema  „Ostpreußens 
Beitrag  zur  deutschen  Kultur"  spricht.  Der  stellver- 
Xetende  Landesvors.  und  Landeslculturwarl^  Hans 
Mn/oiÄdÄ4aij>z.  gl&l  einen  'Liihtfiildgrvfi r(Kig  Jiber^sl- 
xkM.lsii*  Volkskunst,  insbeVuVclM^  Uf><T  che  Wimpel 
O-rR  urenkahne  und  geschnilzU'Holzgrabmale.  Außer¬ 
dem  ist  eine  Ausstellung  von  Holzschnitten  des  Malers 
Professor  Eduard  Bischoff,  von  Teppichen,  Handar¬ 
beiten,  Bildern  und  Büchern  zu  besichtigen. 

Landau  —  lm  Rahmen  der  Ostdeutschen  Kultur- 
Vroche,  veranstaltet  von  der  Volkshochschule  und  dem 
BdV,  war  der  Ostpreußenabend  ein  voller  Erfolg. 
Der  Vortragssaal  der  Sparkasse  war  sehr  gut  be¬ 
sucht.  Landesvors.  Albert  Browatzki  sprach  über  .Ost¬ 
preußens  Beitrag  zur  deutschen  Kultur".  Nach  einem 
Rückblick  auf  die  Geschichte  Preußens  seit  der  Kulti¬ 
vierung  des  Landes  zur  Zeit  des  Deutschen  Ritter¬ 
ordens,  würdigte  er  die  geistige  Ausstrahlung  Ost¬ 
preußens  nicht  nur  in  dem  gesamten  deutschsprachigen 
Raum,  sondern  in  die  ganze  damalige  Kulturwelt  an 
der  Wende  vom  18.  ins  19.  Jahrhundert.  Er  erinnerte 
an  den  Königsberger  Immanuel  Kant  und  an  seine 
heute  wieder  hochaktuelle  Schrift  .Vom  ewigen  Frie¬ 
den’,  nannte  den  Mohrunger  Johann  Gottfried  Her¬ 
der,  dessen  Anliegen,  Gottvertrauen  und  Toleranz, 
auch  erstrebenswerte  Zielsetzungen  unserer  Zeit  sein 
sollten.  Der  Redner,  im  Kreise  Mohrungen  geboren 
und  aufgewachsen,  gedachte  außerdem  einer  technisch 
bemerkenswerten  Leistung,  Mitte  des  vorigen  Jahr¬ 
hunderts,  in  seiner  engeren  Heimat  der  Erbauung 
des  Oberländischen  Kanals  mit  geneigten  Ebenen, 
Erbauer  Baurat  Steenke.  Anschließend  berichtete  Ober- 
bourat  Meyer-Bremen,  Landau,  über  seine  Reise  nach 
Ostpreußen  im  Sommer  dieses  Jahres. 


baden- Württemberg 


Stellvertretender  Vorsitzender:  Erwin  Seefeldl, 
7417  Urach  Mauchentalstraße  45,  Tel.  0  71  25  /  44  25. 

Hellbronn  —  Sonnabend,  1.  Dezember,  19  Uhr, 
Rosenau-Brauerei-Gaststätte,  traditionelles  Schlacht¬ 
fest,  dazu  Beiträge  in  ostpreußischer  Mundart,  und 
Hinweise.  Um  rege  Beiteiligung  wird  gebeten. 


BAYERN 


Vorsitzender  der  I.andcsgruppe :  Walter  ßaasner, 
*012  Ottobrunn,  Bosenheimer  Landstraße  124/LV. 

Telefon  08  11/6  01  20  35 

Ansbach  —  Jeden  Donnerstag,  16.30  Uhr,  Üben  des 
Frauensingkreises,  bei  Elfriede  Fritsch,  Jüdtstraße  16. 
—  Jeden  dritten  Dienstag,  14  Uhr,  Cafe  Hack,  Nürn¬ 
berger  Straße,  Zusammenkunft  der  Frauengruppe. 

Gundeliingen  —  Mittwoch,  12.  Dezember,  15  Uhr, 
Cafö  Bücher,  Adventsfeier  der  Frauengruppe.  —  Sonn¬ 
abend,  22.  Dezember,  18  Uhr,  Gasthaus  Zum  Schützen. 
Weihnachtsfeier.  —  Beim  letzten  Heimatabend  der 
Gruppe  konnte  Vors.  Banglack  außer  den  zahlreich 
erschienenen  Landsleuten  als  Gäste  Lm.  Dr.  Posch¬ 
mann  mit  Gattin,  Hamburg,  sowie  Frau  Bardusch,  die 
den  Teilnehmern  als  neues  Mitglied  vorgestellt  wur¬ 
de,  begrüßen.  Nach  Regelung  interner  Angelegenhei¬ 
ten  gab  Frau  Gutzeit  einen  ausführlichen  Bericht  über 
die  Delegiertentagung  in  München.  Anschließend 
folgte  ein  interessanter  Beitrag  über  eine  Ostpreußen¬ 
reise,  geschrieben  von  der  Schwiegertochter  (einer  ge¬ 
borenen  Westfälin)  eines  Mitgliedes.  Der  Vortrag 
vermittelte  einen  Eindruck  der  wirtschaftlichen  Rück¬ 
ständigkeit  im  heutigen  Ostpreußen  und  schilderte 
die  Gastfreundschaft  der  Polen.  Im  Anschluß  gemein¬ 
sames  Singen  des  Ostpreußcnlledos  und  Vortrag  eini¬ 
ger  Heimatlieder.  Bel  geselliger  Unterhaltung  blieben 
die  Landsleute  bis  zu  später  Stunde  zusammen. 

Wellheim  —  Sonntag,  16.  Dezember,  15  Uhr,  Obcr- 
bräu,  Weihnachtsleier. 


Gerdauen 

Kreisvertreter:  Georg  Uokulat,  2t  Lübeck-Moisling. 
Knusperhäuschen  9.  Telefon  (115180  18  1*. 

Kreiskarleiiührer  Schiemann  85  Jahre  alt  —  Der 

Kreiskarteiführer  unserer  Heimatkreisgemeinschaft, 
Gustav  Schiemann,  24  Lübeck,  Knud-Rasmussen- 
Straße  30,  vollendet  am  26.  November  sein  85.  Le¬ 
bensjahr.  Die  Heimatkreisgcmeinsdiaft  wünscht  dem 
Altersjubilar  für  die  Zukunft  alles  Gute,  vor  allem 
Gesundheit  und  geistige  Frische,  damit  er  weiterhin 
seiner  Arbeit  für  unsere  Gemeinschaft  nachgehen 
kann.  Schiemann  hat  trotz  seines  hohen  Alters  seit 
1959  die  Kartei  unseres  Heimatkreises  geführt  und 
in  zäher  und  unermüdlicher  Arbeit  und  einer  ihm 
eigenen  Gründlichkeit  die  Personenerfassung  der 
Vertriebenen  aus  dem  Kreise  Gerdauen  auf  das  mög¬ 
lichste  Höchstmaß  gebracht.  Wir  Gerdauencr  gedenken 
daher  des  Geburtstagskindes  mit  besonderer  Dank¬ 
barkeit.  Möge  er  uns  noch  lange  erhallen  bleiben. 

Gumbinnen 

Kreisvertrptcr:  Dipl. -lug.  Diel  rieh  Gold  heck,  «12 
Druckwelle  1,  Wiulerberger  Sir.  14,  Tel.  #5  21  44  10  55. 

Aus  dem  Kreisardilv  —  In  den  Wintermonaten  soll¬ 
ten  alle  Gumbinner  Familien  ihre  alten  aus  der  Vor¬ 
kriegszeit  und  aus  der  Heimat  stammenden  Doku¬ 
mente,  Schriften  und  Bilder  zusammensuchen  und  ver¬ 
nünftig  ordnen,  soweit  das  noch  nicht  geschehen  ist. 
Solche  Dinge  gehören  aut  einen  besonderen  Platz  zu¬ 
sammen  (z.  B.  die  .Heimatecke"  im  Bücher-Regal) 
oder  in  eine  gut  aufgeräumte  Schublade.  Unter  diesen 
Dingen  ist  sicher  manches,  was  nicht  nur  für  die 
eigene  Familie  interessant  und  des  Aufbewahrens 
wert  ist.  Man  sollte  jetzt  vor  allem  ein  Verzeichnis 
der  Gegenstände,  Schriften,  Bilder  (auch  Foto-Alben) 
usw.  anlegen,  die  noch  aus  der  Heimat  stammen.  Von 
diesem  Verzeichnis  bitte  gleich  eine  Abschrift  (Kopie 
oder  Schreibmaschinen-Durchschrift)  Herstellen  und  an 
das  Kreisarchiv  Gumbinnen  im  Stadtarchiv  Bielefeld, 
48  Bielefeld,  Werther  Straße  3,  abschicken.  Dort  wird 
geprüft,  was  eventuell  von  allgemeinem  Interesse 
sein  könnte.  Bei  dieser  Ordnungsarbeit  sollten  alle 
alteren  Menschen  über  den  späteren  Verbleib  dieser 
Dinge  testamentarisch  verfügen.  Wieviele  wertvolle 
Dinge  sind  nach  dem  Ableben  des  Besitzers  achtlos 
fortgeworfen  worden,  wenn  z.  B.  keine  Verwandten 
in  der  Nahe  wohnten  oder  weil  sie  sich  nicht  dafür 
interessierten.  Das  Gumbinner  Kreisarchiv  jedoch 
nimmt  alles  gerne  an  und  wertet  es  zum  allgemeinen 
Nutzen  aus.  Deshalb  sollte  man  die  Winterabende 
dazu  benutzen,  mit  Sorgfalt  alles  zu  sichten,  zu  ordnen 
und  ein  Verzeichnis  anzulegen.  Demnächst  wird  wie¬ 
der  nach  ganz  bestimmten  Dingen  gefragt  werden. 
Wir  erwarten  dann  von  allen,  die  darüber  etwas 
wissen,  Zuschriften  und  sonstige  Hilfe. 

Heiligenbeil 

KreUvertreler:  Georg  Vögerl,  I  Berlin  4t  ISIeglitzl, 
lluggestraße  6.  Telefon  ü  30  /  8  21  2U  <Hi. 

Hcimatlrefien  von  Bdlga  In  Hamburg  —  Ls  war  eine 
gute  Idee  der  Veranstalter,  das  25jährige  Jubiläum 
der  Kreisgruppo  Heiligenbeil  in  Hamburg  am  20.  Ok- 
Ipjrer  mit  dem  $ondertrelten  der  Dorigemuinschall 
Balg«  am  Ftischen  Hall  zu  verbinden.  Allein  150  Bal- 
gaer  mit  weiteren  Landsleuten  der  Kirchspiclgcmetn- 
den  Follendort,  Gr.  Hoppenbruch,  Kahlholz  und  Wo- 
litta,  waren  aus  allen  Teilen  des  Bundesgebietes,  aus 
Berlin,  der  „DDR",  ja  selbst  von  Ubersee  der  Einla¬ 
dung  der  verantwortlichen  Landsleute  Erwin  Mallien, 
Erwin  Ohnesorge  und  Walter  Pultke  uachgekommen, 
um  die  Verbunden-  und  Zusammengehörigkeit  zum 
alten  Heimatort  und  zur  ostpreußisdien  Heimat  er¬ 
neut  zu  bekunden.  In  den  geschmückten  und  über¬ 
füllten  Räumen  des  Restaurants  Remter  hing  als  Sym¬ 
bol  für  die  Feierstunde  die  Fahne  der  alten  Ordens¬ 
burg  Balga,  die  aul  eine  ruhmreiche  Vergangenheit 
von  734  Jahren  zurückblicken  kann.  —  Dieses  Wie- 
dersehenslreffen  wurde  mit  dem  Ued  „Wo  det  Haffes 
Wellen  trecke  an  den  Strand’  eingeleitet,  worauf  der 
Schüler  Eckhardt  Petereit  ein  passendes  Gedicht  zum 
Vortrag  brachte.  Im  Namen  der  Kreisgruppe  Heiligen¬ 
beil  in  Hamburg  begrüßte  der  Vorsitzende  Lm.  Emil 
Kuhn  alle  Gäste  und  dankte  vor  allem  den  zahl¬ 
reichen  Balgaern  lür  ihr  Kommen  von  nah  und  lern. 
Sein  besonderer  Gruß  galt  Krelsverlreter  Georg  Vö¬ 
gerl,  Berlin,  dem  verdienstvollen  Gemeindevertreter 
Erwin  Mallien  sowie  dem  Redner  Lm.  Walter  Pultke 
nebst  Frau  Gerda,  geh.  Böhm,  Balga,  aus  Bochum. 
Nach  einem  kurzen  Rückblick  über  das  Zustandekom¬ 
men  dieses  Treffens  und  eigenen  Erinnerungen  an  das 
schöne  Balga,  wo  seine  Mutter  1066  das  Licht  der 
Welt  erblickte,  erteilte  er  Lm.  Pultke  das  Wort  zu 
seinem  umfassenden  Thema:  „Erlebnisse  und  Erinne¬ 
rungen  aus  dem  Fischerdorf  Balga  nach  der  Jahr¬ 
hundertwende  bis  zur  Vertreibung  1945".  Abschlie¬ 
ßend  würdigte  Lm.  Pultke  die  Verdienste  des  Man¬ 
nes,  dem  die  Balgaer  nach  dem  Kriege  so  viel  ver¬ 
danken,  des  Gemeindevertreters  Erwin  Mallien.  Was 
dieser  Landsmann  für  alle  Balgaer  an  Zeit,  Mühe 
und  Geld  für  seine  Balgaer  geopfert  hat,  dürfte  ein¬ 
malig  sein.  Der  anhaltende  Beifall  bestätigte  die 
Dankesworte  von  Walter  Pultke.  —  Mit  herzlichen 
Dankesworten  an  Lm.  Walter  Pultke,  für  seine  mit 
Leidenschaft,  aber  auch  gelegentlichem  Humor,  darge¬ 
brachten  Ausführungen,  die  ein  eindrucksvolles  Bild 
der  Gemeinsamkeit  einer  heimatverbundenen  Dorf¬ 
gemeinschaft  so  lebendig  ausstrahlten,  schloß  Lm. 
Kuhn  die  gelungene  Feierstunde  mit  dem  gemein¬ 
sam  gesungenen  Lied  aus  Ostpreußen:  „Annchen  von 
Tharau".  Lange  noch  wird  dieses  Wiedersehenstreffen 
bei  allen  Beteiligten  in  bester  Erinnerung  bleiben, 
bis  wieder  einmal  der  Aufruf  erfolgt:  Hallo  Balgaer, 
wir  sehen  uns  wieder  am  ...  in  ...  I  E.  K. 

Königsberg-Sladt 

Erster  Stadlvertreler:  Prof.  Dr.  Fritz  Gause.  41  Es- 
sen.  Saarbrücker  Straße  107,  Geschäftsstelle:  Gün¬ 
ter  Boretius,  4  Düsseldorf,  Bismarckstraße  90. 

Hindenburg-Oberrealsdiule  —  Das  HOK-Jahres- 
trelfen  1973  in  Hamburg,  Hole!  am  Holstenwall,  war 
mit  mehr  als  140  Teilnehmern  aus  allen  Gegenden 
der  Bundesrepublik  sehr  gut  besucht.  Aus  der  Fülle 
des  Dargebotenen  seien  diese  Vorträge  hervor- 
gehoben:  „Das  Weltbild  des  Copcrnicus  und  wir* 
von  Erwin  Kulsch.  .Von  Thorn  bis  Frauenburg*  (mit 
Lichtbildern)  von  Erich  Putzke  und  .Aus  der  deut¬ 
schen  Vergangenheit  unserer  ostprcußtschen  Heimat* 
von  Walter  Koppenhagen.  Der  neue  Vorstand  der 
Vereinigung  Hindcnburgschule  Königsberg  setzt 
sich  wie  lolgt  zusammen:  1.  Vorsitzender  Ober- 
Studiendirektor  I.  R.  Walter  Kappenberg  (einst  Stu¬ 
dienrat  an  der  Hindcnburgschule),  2.  Vorsitzender 
Günter  Boretius,  1.  Schriftführer  Arlur  Adam, 
2.  Schriftführer  (für  Süddeutschland)  Georg  Paul, 
Schatzmeister  Kurt  Glauss,  Beisitzer  für  Berlin  Erich 
Putzke,  für  Hamburg  Gerhard  Böttcher,  für  München 


Horst  Zimmermann.  Ehrenvorsitzender  ist  Ober¬ 
studienrat  i.  R.  Rudolf  Kostka.  Ehrenmitglied  Ober¬ 
studiendirektor  i.  R.  Dr.  Franz  Rutau.  Die  Ablturjubi- 
lare  (Reifeprüfung  vor  50,  40  und  30  Jahren)  wurden 
wie  immet  durch  Überreichung  einer  Albertusnadel 
geehrt.  Da  es  nicht  weniger  als  27  waren,  können 
ihre  Namen  hier  leider  aus  Platzgründen  nicht  auf¬ 
geführt  werden.  Die  Abiturklasse  1923  war  mit  II 
von  13  noch  Lebenden  fast  vollzählig  vertreten.  Den 
„Albertus*  erhielt  Max  Leber,  der  vor  60  Jahren  die 
Abschlußprüfung  an  der  Stelndammer  Realschule  ab¬ 
legte.  Dem  Haupttreffen,  das  mit  einem  geselligen 
Abend  mit  Tanz  abschloß,  gingen  eine  Stadtrund¬ 
fahrt  am  Vormittag  und  ein  Begrüßungsabend  vor¬ 
aus.  Am  folgenden  Sonntagvormittag  kamen  die 
Ehemaligen  im  Meisterzimmer  des  Hotels  noch  ein¬ 
mal  zusammen  Den  Abschluß  bildete  eine  gemein¬ 
same  Mittagstafel  auf  dem  Gastschiff  .Wappen  von 
Hamburg*  im  Hafen. 

Memel,  Heydekrug,  Pogegen 

Kreisvertreter  Stadt:  Dr.  Günther  Lfndenau.  Land: 
Dr.  Walter  Schützler.  Heydekrug:  Walter  Bultkereil. 
Pogegen:  Georg  Grentz.  Geschäftsstelle  aller  vier 
Kreise:  2390  Flensburg-Mürwik,  Twedlcr  Markt  8. 

Das  Treffen  In  Mannheim  —  Zum  XI.  Bundestreffen 
in  Mannheim  hatten  sich  am  29./30.  September  mehr 
als  2000  Memelländer  in  ihrer  Palenstadt  zusammen¬ 
gefunden.  Eine  stattliche  Besucherzahl,  die  dem  um¬ 
fangreichen  Programm  anläßlich  des  20jährigen  Be¬ 
stehens  der  Patenschaft  Mannheim — Memel  nach  der 
Erneuerung  Rechnung  trug  und  bewies,  daß  der  Zu¬ 
sammenhalt  unter  den  Memelländern  nach  wie  vor 
gewährleistet  ist.  Die  Veranstaltungen  begannen  am 
28.  9.  mit  einer  Kranzniederlegung  am  Grabe  von  Dr. 
Hermann  Heimerich,  der  die  erste  Patenschaft  Mann¬ 
heim — Memel  sowie  deren  Erneuerung  vor  20  Jahren 
als  Oberbürgermeister  der  Stadt  Mannheim  mitbe¬ 
gründete.  Am  Abend  desselben  Tages  und  am  Sonn¬ 
abend  (29.  9.j  vormittags  tagte  der  Bundesvorstand 
der  AdM.  Das  Totengedenken  lür  die  Momcllander 
fand  am  Sonnabendmittag  am  Memel-Stefn  in  den 
Rhcinuferanlagen  statt.  Dazu  sprachen  Bürgermeister 
Kubier  von  der  Stadt  Mannheim  und  Wolfgang  Ste¬ 
phani  als  stellvertr.  Vors,  der  AdM.  Am  Nachmittag 
kam  der  Vertretertag  der  AdM  zu  einer  Arbeits¬ 
sitzung  zusammen,  der  die  eingebrachten  Anträge  der 
Memeliandgruppen  verhandelte,  einstimmig  eine  Ent¬ 
schließung  faßte  und  den  Bundesvorstand  für  zwei 
Jahre  neu  wählte,  lm  anschließenden  repräsentativen 
Teil  würdigte  der  Vorsitzende  in  einer  Ansprache 
das  20jährige  Bestehen  der  Patenschaft  Mannheim — 
Memel  nach  der  Erneuerung  und  überreichte  bei  der 
Gelegenheit  Herrn  F.  W.  Siebert,  einem  der  beiden 
Verhandlungsführer  bei  der  Patenschaltserneuerung, 
eine  Ehrenurkunde.  Herrn  H.  A.  Kurschat,  dem  zwei¬ 
ten  Verhandlungslührer,  wurde  eine  gleiche  Urkunde 
zugesandt,  da  ihm  aus  gesundheitlichen  Gründen  die 
Anwesenheit  nicht  möglich  war.  Den  Vertretern  des 
Hauptamtes  der  Stadt  Mannheim,  Herrn  Baumann  und 
Herrn  Basel,  wurde  der  Bildband  .Von  Memel  bis 
Trakehnen  in  144  Bildern*  mit  bestem  Dank  für  die 
langjährige  gute  Zusammenarbeit  ubergeben.  Mit  Be¬ 
dauern  wurde  das  Ausbleiben  der  Vertreter  des  Mann¬ 
heimer  Gcmcinderats  zur  Kenntnis  genommen.  Die 
Soiree,  vorbereitet  und  durchgelührt  unter  der  Regit) 
von  Klaus  Reuter,  XldBtg.dcn  kulturellen  Höhepunkt 
des  XI.  Bundestreitens.  Musikalisch  umrahmt  von 
einem  Streichquartett  der  Staatlichen  Musikhochschule 
Heidelberg-Mannheim  kamen,  dargcbrachl  von  Fran¬ 
ziska  Nefl,  Klaus  Reuter  und  Christian  Mey,  unsere 
Heimatschriftsteller  und  Dichter  Rudolf  Naujok,  Fritz 
Kudnig,  Gerhard  Lietz,  H.  A.  Kurschat  zu  Wort. 
Selbstverständlich  fehlten  nicht  Agnes  Miegel  und 
Simon  Dach.  Klaus  Reuter  sprach  „Von  diesem  Land" 
und  Hansgeorg  Buchholtz,  Eduard  Möricke,  Ernst  Mo¬ 
ritz  Arndt,  Hans  Helmut  Kirst,  Gertrud  v.  le  Fort, 
Rudolf  Paulsen,  Matthias  Claudius,  Hans  Carossa, 
Carl  Zuckmayer  und  Ina  Seidel  waren  gleichfalls  mit 
Beiträgen  aus  ihrem  Schaffen  vertreten.  Den  Vor¬ 
tragenden  gelang  es,  die  Zuhörer  zu  fesseln  und 
ihnen  ein  Bild  der  Heimat  zu  vermitteln.  Der  Heimat¬ 
abend  in  der  überfüllten  Rheingoldhalle  brachte  ein 
buntes  Programm,  in  dem  Volkslieder,  Volkstänze, 
ostpreußischer  Humor  und  Vorträge  der  Jugend¬ 
gruppe  Iserlohn  die  Zuschauer  zu  lebhaftem  Beifall 
veranlaßten.  Wahre  Beifallsstürme  riefen  die  Darbie¬ 
tungen  von  Helga  Milkereit  hervor,  der  cs  gelang, 
mit  Operettenmelodien,  Liedern  und  Chansons  die 
Memelländer  lm  wahrsten  Sinne  des  Wortes  von 
den  Stühlen  zu  reißen.  Nach  den  Klängen  des  ausge¬ 
zeichneten  Rheinischen  Tanzorchesters  unter  der  Lei¬ 
tung  von  Willi  Ettling  wurde  dann  bis  in  die  Nacht 
hinein  das  Tanzbein  geschwungen.  Am  Sonntag  bil¬ 
dete  die  Feierstunde  zum  Tag  der  Heimat  in  der  voll¬ 
besetzten  Rheingoldhalle  den  Höhepunkt  des  Tref¬ 
fens.  Das  Mannheimer  Stamitz-Orchester  hatte  wieder 
die  musikalische  Ausgestaltung  übernommen.  In  Ver¬ 
tretung  des  neuen  Oberbürgermeisters  Dr.  Ludwig 
Ratzel  begrüßte  Erster  Bürgermeister  Vamhold  die 
Memelländer  und  ging  in  seiner  Ansprache  auf  das 
20J&hrige  Bestehen  der  Patenschaft  Mannheim — Me¬ 
mel  ein.  Er  versicherte,  daß  die  Stadt  Mannheim  die 
Patenschaft,  wenn  auch  unter  erforderlicher  Berück¬ 
sichtigung  der  notwendigen  Sparmaßnahmen,  weiter 
fördern  werde,  um  die  AdM  in  Ihrer  bisherigen  Ar¬ 
beit  zu  unterstützen.  Die  Pestredo  zum  Tag  der  Hei¬ 
mat  hielt  der  1.  Vorsitzende  der  AdM,  Herbert  Preuß. 
Er  ging  zunächst  aul  die  Besetzung  des  Memelgebiets 
vor  50  Jahren  durch  die  Litauer  ein  und  stellte  fest, 
daß  die  Billigung  dieser  Gewaltmnßnahmo  durch  die 
damaligen  Signatarstaalen  dem  Willen  der  memul- 
ländlschen  Bevölkerung  entgegenstand  und  somit  eine 
Verletzung  bzw.  Mißachtung  des  Selbstbestimmungs¬ 
rechts  der  Völker,  in  diesem  Falle  der  Memelländer, 
war.  Dieses  war  letzten  Endes  die  Ursache  lür  alles, 
was  sich  während  des  Volkslumskampfes  in  der  Ab¬ 
trennungszeit  von  1923  bis  1939  zwischen  Litauern 
und  Deutschen  im  Mcmclgebict  abspielte.  In  seinen 
weiteren  Ausführungen  stellte  er  fest,  daß  auch  die 
Ostverträge  und  der  Grundvertrag  dem  Selbstbestim- 
mungsrecht  in  keiner  Weise  Rechnung  tragen,  und  daß 
das  Karlsruher  Urteil  vom  31.  Juli  1973  den  engen 
Spielraum  bis  an  die  Grenze  der  Verfassungsmäßig¬ 
keit  des  letztgenannten  Vertrages  aufzeige.  Trotz  der 
negativen  Auswirkungen  dürften  wir  jedoch  nicht  re¬ 
signieren,  sondern  hätten  weiter  die  Aufgabe  zu  er¬ 
füllen,  lür  das  Selbstbcstimmungsrecht,  die  Einheit 
und  die  Freiheit  aller  Deutschen  cinzutrcten.  Das  Eu¬ 
ropa,  an  dem  wir  alle  mitbauen  wollen,  muß  lest  aul 
diesen  Ideellen  Werten  gegründet  sein.  Nach  dem 
Verlesen  der  Entschließung  des  Vertretertages  der 
AdM  durch  Heinz  Oppermann  und  den  Dankesworten 
des  1.  Vors,  an  alle  Milgestalter  und  Teilnehmer  die¬ 
ses  gut  gelungenen  Bundesweitem  wurde  die  Feier¬ 
stunde  mit  der  gemeinsam  gesungenen  3.  Strophe  des 
Deutschlandliedes  beendet.  Bei  dem  anschließenden 
Empfang  der  Stadt  Mannheim  für  Vertretertag  und 
Bundesvorstand  überreichte  Erster  Bürgermeister 


V  unhold  dem  1.  Vors,  c.nen  Mannheimer  Coldduka- 

S-ÄtÄ.-'S 

Geschenk  machte. 


Max  Brenk.  32».  Bad  Pyrmont,  Pos.- 
fach  1147,  Telefon  »»2*127  11. 

Goldene  Hochzeit  -  Das  Mitglied  des  Kreisaus¬ 
schusses  der  Kreisgemems.halt  Ottelsburg,  Kaulmam. 
Willy  Glaß  und  seine  Ehefrau  Luise,  geh.  Falkowski. 
446  Nordhorn,  Deetlelilerswcg  76,  früher  Ort«lsburg 
Teicher -küsse,  feiern  am  22.  November  197.)  das  rest 
der  Goldenen  Hochzeit.  Die  Kreisgemelnschdlt  gratu- 
liert  herzlich. 

Pr.-Eylau 

Kreisvertretcr:  Gerhard  Doip""’  ii 

Moisling,  Knusperhäuschen  5,  Telefon  »4  51  /Mil  §7. 

Krolakartel  —  Die  bisher  von  Bürgermeister  a.  D 
Bernhard  BUedtke.  53  Bonn.  Droste-Hül.hoff-Straßc 
Nr.  30,  bearbeitete  Kreiskartei  ist  ab  17.  November 
aus  organisatorischen  Gründen  in  den  Palenkre.s 
Verden  (Aller)  verlegt  und  wird  dort  von  Lm.  Alfred 
Wölk  weitergeführt.  Alle  Anfragen  sind  daher  jetzt 
an  die  Kreiskarte.  Pr.-Eylau,  309  Verden  (Aller). 
Kreishaus.  zu  richten.  Seit  Bestehen  der  Kreisgemeln- 
Schaft  hat  Lm  Blaedlke  seine  umfangreichen  Kennt¬ 
nisse  als  Kreisausschuß,  und  Kreislagsmitglied  zur 
Verfügung  gestellt,  seit  Oktober  1957  dm  Kreis- 
kartei  mustergültig  ousgebaut  und  die  Kreisbuvölki  - 
rung  in  einer  Statistik  erlaßt,  die  richtungweisend 
geworden  ist.  Seiner  großen  Sachkenntnis  und  inten¬ 
siven  Arbeit  ist  es  zu  verdanken,  daß  die  Krcl». 
bevölkerung  von  über  50  000  zu  rund  97  Prozent  er¬ 
faßt  ist  und  daß  in  einem  wertvollen  Gedenkburli 
in  der  Kroisstube  in  Verden  gemeindeweise  B0ß*J 
Vertriebenenschicksale  (gefallen.  getötet,  ver¬ 
schleppt,  umgekommen)  festgehalten  sind.  Violen 
Landsleuten  hat  er  helfen  können,  sei  es  in  Rcnteri- 
angelegenheiten  oder  in  der  Zusammenführung  von 
Familienmitgliedern.  Für  diese,  mit  großem  Idealis¬ 
mus  geführte  Arbeit,  die  Lm.  Blaedtke  ans  Herz  ge¬ 
wachsen  ist  und  die  er  für  die  Landsleute  mit  großer 
Pflichttreue  auslührte,  sagt  ihm  die  Kreisgemeinschafl 
aufrichtig  und  von  Herzen  Dank. 

Kretsgeschichle  —  Lm.  Horst  Schulz  hal  nun  auch 
Band  III  der  Kreisgeschichte,  .Der  Natanger  Kreis  — 
Pr.-Eylau*,  herausgegeben.  Er  ist  280  Seiten  stark 
mH  drei  Skizzen,  in  der  gleichen  Ausführung  wir 
Band  I  und  II.  und  behandelt  in  18  Artikeln  den  Zeit¬ 
raum  seit  1807.  Seht  interessant  sind  die  Ausführun¬ 
gen  über  die  Ereignisse  im  Kreisgebiet  während  bei¬ 
der  Weltkriege  und  das  Schicksal  der  Bevölkerung 
nach  1945.  Dieses  Buch,  das  sich  auch  als  Weih¬ 
nachtsgeschenk  eignet,  wird  zum  Selbstkostenpreis 
von  nur  8.80  DM  einschließlich  Zustellung  abgegeben. 
Bestellungen  bitte  ich  durch  Einzahlung  des  Betrages 
auf  das  Postscheckkonto  Köln  1318  21-505,  Horst 
Schulz.  5  Köln  1.  Brüsseler  Straße  102,  mit  genauer 
Absenderangabe  auf  dem  linken  Zahlkartenabschnilt. 
oder  auch  durch  Bestellung  per  Postkarte  an  die 
obige  Adresse,  mit  Bezahlung  nach  Erhalt,  vorzu¬ 
nehmen.  Band  I  und  II  sind  zum  Preis  von  6. —  DM 
bzw.  8, —  DM  noch  erhältlich. 


RöBel 

Stellv.  Kreisvertreter:  Erwin  Posclimann,  235*  Kal¬ 
tenkirchen,  Postfach  116,  Tel.  0  41  91/4  15  6*. 

Krcistrefien  In  Hannover  —  Aul  der  dem  Treffen 

vorangegangenen  Kreistagssitzung  wurde  satzungs- 
genytß  der. Vorstand,  genannt  Krpisagssthußi  gowählll 
Ein  NächfoTgeV  liir  den-  nusgcschiederien  Kreisvertrej 
ter  G.  Wolf  konnte  nidit  gefunden  werden,  A)k  fjtelli 
Vertreter  wurden  Lm.  Erwin  Poschmann  und  Lm, 
Bruno  Zaremba  gewählt.  Die  Beisitzer  sind:  1.  Bruno 
Raffel  (Kasse),  2.  Erich  Stockdreher  (Schriftführer), 
3.  Paul  Sdiimanski  (Karteiführer),  4.  Adelheid  Ehm. 
Außerdem  gehören  dem  Kreisausschuß  mit  beraten¬ 
der  Stimme  an:  Ehrenlraud  Sims  (Jugendarbeit),  Lm 
Werner  Lingk,  Pfarrer  Hans  Parschau  sowie  die  Vor¬ 
sitzenden  der  Schulgemernsdiaften  und  der  Vertreter 
der  Kreisgruppe  Berlin.  Ferner  wurde  beschlossen, 
die  vom  Kreisausschuß  vorgelegte  Satzungsänderung 
anzunehmen:  es  handelt  sich  um  geringfügige  Ergän¬ 
zungen  und  Änderungen.  Für  das  geplante  Kreistref¬ 
fen  im  süddeutschen  Raum  wurde  ein  Vorbereitungs¬ 
ausschuß  gewählt,  dem  folgende  Landsleute  ange¬ 
boren:  Josef  Gosse  in  Rastalt:  Ehrentraud  Sims  in 
Karlsruhe  und  Ferdinand  Wagner  in  Frankfurt  (Main). 
Voraussichtlich  wird  das  Kreistreffen  bereits  im  Früh- 
sommer  nächsten  Jahres  stattfinden.  Für  1975  ist  ein 
Hauptkieistreffen  tn  Hannover  vorgesehen.  Infolge 
neuer  kommunaler  und  poslbetrieblidier  Maßnahmen 
haben  zahlreiche  Orte  neue  Postleitzahlen  erhalten 
Wir  bitten  unsere  Landsleute  um  deren  Angabe,  da¬ 
mit  die  Karteiunterlagcn  berichtigt  werden  können. 

Schloßberg  (Pillkallen) 

Kreisvertretcr:  Georg  Schiller.  2*2  Bremen  77. 
Wolgaster  Strafte  12,  Telerun  04  21/63  90  11. 

Oberschule  Schloßberg  —  Am  3.  Advents-Sonntag 

1973,  also  16.  Dezember,  16  Uhr,  findet  der  diesjährige 
Advents-Kaffee  in  Duisburg,  Hauptbahnhof,  Restau- 
rant-Cafä,  statt.  Alle  interessierten  Landsleute  aus 
Schloßberg  sind  hierzu  herzlich  eingcladen.  Bitte  brin¬ 
gen  Sie  ein  Geschenk-Päckchen  im  Werte  bis  zu  etwa 
3.—  DM  mit.  Verzehr  auf  eigene  Rechnung.  Zusätz¬ 
liche  Gestallungsberträge  im  Rahmen  der  Advents¬ 
leier  herzlich  willkommen.  Hans-Günther  Segendorf 


Ruder-Verein  .Prussta"  e.  V. 

Duisburg  —  Das  diesjährige  Treffen  der  Tradi¬ 
tionsgemeinschaft  fand  In  Münster  statt.  Die  zahl- 
reichen  Teilnehmer  versammelten  sich  in  dem  betner- 
kenswert  schönen  Bootshaus  des  Rudervereins 
Münstei  v.  1882  e.  V.,  das  den  Prussen  dankens¬ 
werterweise  lür  ihre  Veranstaltung  zur  Verfügung 
gestellt  worden  war.  Am  Abend  fand  in  dem  durch 
Kerzen  erleuchteten  historischen  Friedenssaal  des 
Rathauses  ein  Empfang  durch  den  Bürgermeister 
statt  Nach  herzlichen  Worten  der  Begrüßung  gab  er 
einen  kurzen  Abriß  der  Geschichte  der  Sladt  mit 
einem  besonderen  Hinweis  auf  die  Bedeutung  des 
historischen  Friedenssaales.  Ein  Umtrunk  unterstrich 
in  bemerkenswerter  Weise  die  dem  Verein  seitens 
U  ?  ul  ent9e9engebrachte  Gastlichkeit.  Den  Sonn¬ 
abend  benutzten  die  Prussen  zu  einet  Besichtigung 
besonders  interessanter  Wasserburgen  und  Schlösser 
:?  Münslerlandes,  Nach  einem  gemeinsamen 

f“d  ein  gemütliches  Beisammensein  In 

1.  » önpß  Räumen  des  Münstcraner  Rudervereins 
Statt,  das  sich  bis  in  die  Morgenstunden  hinzog.  Die 
Jahreshauptversammlung  am  Sonntaq  vereinte  noch- 
I?®1*  alI£.  Teilnehmer,  denen  die  in  Münster  ge- 
,  c  Gastfreundschaft  neben  den  starken  Ein- 
V?n  d,‘n  kos,t>«ren  Schöpfungen  wcslläll- 

bhdben  Irinl"*1  n°d’  ln  b*S,er  Erinncrun° 


_ t»5  SßpmiEtnblaii _ 

Markus  Joachim  Tidick 

W  er  vom  Auto  angefahren  wird 

.Verkehrsopierhilfe*  zahlte  im  letzten  Jahr  13  Mio.  an  Geschädigte 
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Wenig  Interesse 
für  Hypothekengelder 

Köln  —  Der  Erstdbsdtz  von  Pfandbrie¬ 
fen  und  Kommundlobligutionen  lag  im  Sep¬ 
tember  1973  mit  1  123,4  Millionen  DM  leicht 
unter  dem  Ergebnis  des  Vormonats  (1243,1 
Millionen  DM).  Der  rückläufige  Trend  dürf¬ 
te  hauptsächlich  auf  den  geringeren  Fi¬ 
nanzierungsbedarf  der  Industrie  zurückzu¬ 
führen  sein,  der  wiederum  eine  Folge  der 
rückläufigen  Konjunktur  im  Baubereich  ist. 
Pfandbriefe  wurden  für  259,8  Millionen  DM 
verkauft,  Kommunalobligationen  für  863,6 
Millionen  DM. 

Gedenüber  dem  Vergleichszeitraum  des 
Vorjahres  ging  der  Absatz  an  Pfandbriefen 
und  Kommunalobligdtionen  in  den  ersten 
neun  Monaten  1973  von  21,5  Milliarden 
DM  auf  11,6  Milliarden  DM  zurück,  wobei 
allerdings  zu  berücksichtigen  ist.  daß  im 
Vorjahr  das  absolut  beste  Absatzergebnis 
der  Nachkriegszeit  erzielt  wurde.  Im  Durch¬ 
schnitt  früherer  Jahre  lag  das  vergleich¬ 
bare  Ergebnis  etwa  bei  8,2  Milliarden  DM, 
so  daß  bei  einer  längerfristigen  Betrach¬ 
tung  der  bisherige  Gesamtabsatz  das  doch 
recht  starke  Interesse  der  Anleger  an  die¬ 
sen  Papieren  zeigt. 

Fast  die  Hälfte  aller  im  September  abge¬ 
setzten  Papiere  (46  Prozent)  war  mit  Zins¬ 
sätzen  von  achteinhalb  bis  zehn  Prozent 
ausgestattet,  der  Rest  waren  niedrigver¬ 
zinsliche  Titel.  F.  P. 


Jeder,  der  durch  ein  Kraftfahrzeug  zu  Scha¬ 
den  kommt,  ist  ein  Verkehrsopfer  im  Sinne  der 
.Verkehrsopferhilfe".  Wer  von  einem  Pferde¬ 
fuhrwerk  überfahren  oder  von  einem  Radfahrer 
verletzt  wurde,  ist  kein  Verkehrsopfer,  das  die 
Hilfe  der  Einrichtung  in  Anspruch  nehmen  darf. 
Der  Geschädigte  kann  jedermann  sein,  ein  an¬ 
derer  Kraftfahrer  oder  ein  Fußgänger,  und  da 
im  Verkehr  besonders  viele  ältere  Menschen 
und  Kinder  zu  Schaden  kommen,  scheint  es  uns 
wichtig,  einmal  den  Aufgabenbereich  der  .Ver¬ 
kehrsopferhilfe"  zu  kennzeichnen. 

Bei  der  Verkehrsopferhilfe  gehen  im  Jahr 
durchschnittlich  3000  Anträge  auf  Erstattung 
ein,  im  vergangenen  Jahr  wurden  13  Millionen 
Mark  ausgezahlt,  die  höchste  Einzelerstattung 
betrug  140  000  Mark.  Aus  diesen  drei  Zahlen 
ergibt  sich,  wie  groß  die  Schäden  sind,  die  den 
schuldlos  davon  Betroffenen  sonst  niemand  er¬ 
setzen  würde. 

Die  Verkehrsopferhilfe  kann  von  jedem  in 
Anspruch  genommen  werden,  der  durch  ein 
Kraftfahrzeug  geschädigt  wurde,  das  entweder 
nicht  ermittelt  werden  konnte  oder  pflicht¬ 
widrig  nicht  versichert  war.  Der  erste  Fall  ge¬ 
hört  zur  Gruppe  der  Fahrerfluchtfälle,  wobei 
Fahrerflucht  nicht  unbedingt  so  zu  verstehen 
ist,  wie  ihn  das  Gesetz  als  strafwürdiges  Delikt 
kennt.  Ein  Kraftfahrer  kann  auch  einen  Schaden 


verursacht  haben,  ohne  daß  er  selbst  cs  be¬ 
merkte.  Entscheidend  ist,  daß  Fahrzeug  und 
Fahrer  nicht  festgestellt  werden,  daß  also  weder 
eine  Person  noch  eine  Versicherung  füt  den 
Schaden  haftbar  gemacht  werden  können,  ln 
diesen  Fällen  gelten  gewisse  Leistungsein¬ 
schränkungen.  Die  Verkehrsopferhilfe  haftet 
dann  nicht  für  den  Sachschaden  am  Kraftfahr¬ 
zeug  des  Geschädigten  —  gleichgültig  in  welcher 
Höhe  er  eingetreten  ist,  sie  haftet  aber  für 
sonstigen  Sachschaden  —  Gepäck,  Kleidung 
usw.  —  wenn  und  soweit  er  1000  Mark  über¬ 
steigt.  Ein  Schmerzensgeld  wird  gezahlt,  wenn 
die  Leistung  infolge  einer  besonders  schweren 
Verletzung  zur  Vermeidung  einer  groben  Un¬ 
billigkeit  erforderlich  ist. 

Diese  Leistungseinschränkungen  sind  ver¬ 
ständlich,  weil  die  Verkehrsopferhilfe  sonst  nur 
zu  leicht  mißbräuchlich  in  Anspruch  genommen 
werden  könnte.  Sie  werden  nicht  bei  der  zwei¬ 
ten  Kategorie  gemacht:  Schäden,  die  durch  ein 
nicht  versichertes  Kraftfahrzeug  hervorgerufen 
werden.  Der  Geschädigte  muß  dann  aber  bewei¬ 
sen,  daß  das  Fahrzeug  nicht  versichert  war  — 
das  ist  durch  eine  Anfrage  bei  der  Zulassungs¬ 
stelle  leicht  zu  erfahren  —  und  daß  der  Fahr¬ 
zeughalter  überhaupt  für  den  Schaden  haft¬ 
pflichtig  ist.  Ferner  muß  er  nachweisen,  daß  er 
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von  dem  Halter  des  Fahrzeugs  keinen  Ersatz 
des  Schadens  bekommen  kann.  Bei  dem  letzt¬ 
genanten  Nachweis  ist  man  nicht  kleinlich,  oft 
genügt  schon  eine  negative  Kreditauskunft. 
Man  muß  also  nicht  unbedingt  nachweisen,  daß 
man  bereits  eine  Zwangsvollstreckung  erwirkt 
hat.  die  fruchtlos  geblieben  ist. 

Ein  Kraftfahrzeug,  das  pflichtwidrig  nicht  ver¬ 
sichert  ist,  muß  eigentlich  von  der  zuständigen 
Zulassungsstelle  stillgelegt  werden,  d.  h.  das 
Kennzeichen  soll  entstempolt,  die  Zulassung  ein¬ 
gezogen  werden.  Wenn  die  Behörde  dieser 
Amtspflicht  nicht  nachkommt,  hat  der  Geschä¬ 
digte  einen  Anspruch  auf  Beschwerde  über 
Amtspflichtverletzung  gegen  die  Zulassungs¬ 
stelle,  er  muß  also  zunächst  die  Behörde  in 
Anspruch  nehmen,  ln  der  Regel  wird  es  aber 
so  sein,  daß  der  Haller  des  Fahrzeugs  sidi  den 
Nachforschungen  mit  Erfolg  entzogen  hat.  Wer 
also  einen  Schaden  nicht  von  dem  Halter  des 
Kraftfahrzeugs,  das  den  Schaden  verursachte, 
erstattet  bekommen  kann,  der  wende  sich  an  die 
Verkehrsopferhilfe.  2000  Hamburg  1,  Glocken¬ 
gießerwall  1. 

Schlechteste  Pilzernte 

Danzig  (jon)  —  Die  diesjährige  Pilzernle  be¬ 
zeichnet  das  Danziger  Parteiorgan  „Glos  Wy- 
brzeza*  als  „die  bis  jetzt  schlechteste  in  der 
Geschichte  des  polnischen  Pilzexports".  In  den 
Wäldern  der  Wojewodschaft  Danzig  beispiels¬ 
weise  wurden  von  den  eingeplanten  800  Tonnen 
nur  840  Kilo  Pilze  gesammelt.  Damit  sei  das 
.Pilzsoll  in  diesem  Jahr  kaum  zu  einem  Pro¬ 
mille"  erfüllt  worden.  So  etwas  habe  es  nodi 
nicht  gegeben.  Im  vergangenen  Jahr  betrug 
die  Pilzernte  im  Danziger  Raum  über  1000  Ton¬ 
nen. 


Lorbassc  41 
und  andere 

Vteigrugliche 
'jstpreuflische  I 
Gediente  1/ 


Leutchen 

Grate 


Rentner-Ehepaar 

baldmöglichst  gesucht. 


Königsbergs  weltberühmte  Spezialität 

C ZJ  ORIGINAL 

Jahr® 

ta*  Marzipan 

Wir  übersenden  Ihnen  gerne  unseren  Pro¬ 
spekt  mit  der  großen  Auswahl  ln  den  be¬ 
kannten  Sortiments. 

Porto-  und  verpadcungsfreier  Versand  Im 
Inland  ab  DM  50, —  nur  an  eine  Anschrift 

62  Wiesbaden,  Klarenthaler  Strafte  3 


Früher:  Königsberg,  am  Kaiser-Wilhelm-Platz.  Jetzt:  D  24  Lübeck  1,  Postfach  2258,  An  der  Hülshorst  12,  Ruf  04  51/3  27  66 

Ladenvet  kauf  für  Hamburg  Cafä  Liedtke,  Bergedorf,  Am  Bahnhof  1 


Erben  der  Martha  Sausei,  geb. 
Blank,  gesucht.  Geboren  am  16. 
Mal  1890  tn  Steinberg,  Kreis 
Allenstein,  Ostpreußen  (Pfarr¬ 
amt  Jonkendorf).  Martha  Sau¬ 
sei,  geb.  Blank,  war  die  Tochter 
der  Arbeiterin  Ida  Blank  aus 
Jonkendorf.  Gesucht  werden 
vor  allem  die  Nachkommen  der 
Geschwister  der  Ida  Blank.  Zu¬ 
schriften  an  ErbschaftsbQro  Dr. 
Walter  Kräder,  ZUrichstraOe  3, 
8700  KÜsnacht/ZH,  Schweiz. 


Unser  neues  Bilderbuch 


§  JONA 


mit  schönen  bunten  Bildern  will  zu  Weihnachten  Kinder¬ 
herzen  erfreuen. 

Dieses  Bilderbuch  sollte  in  vielen  Schulen,  Sonntags¬ 
schulen  und  Kindergoltesdiensten  verteilt  werden. 

Völlig  kostenlos  bekommt  jeder  das  Gewünschte. 


q  Mfssionswerk  Weiner  Heukelbach,  5275  Bergneustadt  2  Deutschland 

3  AUCH  DEIN  KIND  BRAUCHT  JESUS! 


Bekann.  schalten 


Urlaub/  Reisen 


Lötzen,  Elbing,  Danzig  —  1974 

Lätzen:  31.5.— «.6.  und  12.6.— 20.6.  und  35.6.— 6.7.  und  35.».— 1.5. 
Elbing:  23.6.-39.6. 

Danzig:  20.4.— 24.4. 

Für  all*  Zielorte  auch  Verwandtenbesuche  möglich, 
ohne  Hotelbuchung. 

Wettere  Ztelorte :  Pommern.  Stolp,  Kolberg,  Landsberg/Warthe 
Schlesien:  Waldenburg,  Langenbllau.  Breslau 
RO-I’l-Rctsen,  4512  Brackwede,  A.  d.  HQchten  21,  Tel.  0521/40662 


Hugo  Wellems 

Christoph  Pankratius 
Mieseridi  unter  den  Seligen 

vergnüglich  zu  betrachten  und 
zu  lesen  —  von  der  ersten  bis 
zur  letzten  Seite 

Preis  6.40  DM 

Staats-  und 
Wirtschaftspolitische 
Gesellschaft  e.  V. 

2  Hamburg  13,  Post!  8327 


Naturheilanstalt 

Leitung  lleilpr  Graffenberg 

früher  Tilsit 

3252  Bad  Münder  a  Detstei 
Angcrstr  60.  Tel  0  50  42  —  33  53 

Spezialbehandlung  bei  chron 
Leiden.  Muskel-  und  Gelenk¬ 
rheuma,  Ischias,  Bandscheiben. 
Herzleiden.  Asthma.  Magen-  u 
Darmerkrankungen  Venen¬ 
entzündungen.  Beinleiden 
Homöopathie.  Biochemie  Roh 
kost  Heilfastenkuren,  med  Bfl 
der  Wagra- Pack  ungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen 


Stellenangebot 


Omnibusfahrten  1974 

nach  Allenslein,  Lätzen. 
Bartenstein.  Elbing,  Angerburg, 
Lyck,  Pr. -Holland 
(Christburg,  Stutnn,  Rehof) 


Fahrtbeschrclbung,  Termine  u. 
Preis  unverbindlich  bet 


W.  Urban,  3073  Llebenau 
Lange  Str.  77,  Tel.  0  50  23  -  5  07 


Für  den  ..Schimmelhol“,  dicht 
bei  Kiel  gelegen,  wird  ein 


Urlaubsreisen  1974 
nach  Ostpreußen 
vom  15.  5.  bis  30.  9.  1974 

nach  Angerburg.  Allenstein, 
Fruuenburg.  Lötzen.  Osterode. 
Ruczany  (Niedersee).  Thorn  und 
Schlesien  per  Flugzeug.  Bahn, 
Bus  oder  mit  eigenem  Auto. 

Sonderangebot 
zum  Jahreswechsel 
vom  27.  12.  bis  4.  1.  1974 
nach  Allenstein 

per  Bahn  456.—  DM.  für  Pkw. 
Reisende  356—  DM  mit  Stadtbc- 
stchtlgung.  Sitvesterfelcr,  Schlit¬ 
tenfahrt  mit  Pferden.  Vollpension 
im  Hotel  I.  Klasse.  Bitte  sofort 
Prospekte  und  Anmeldescheine 
anfordern  unter  Nr.  33  845  an 
Das  Ostprcußcnblatt,  2  Hamb.  13. 

Bad  Salzuflen/Teutoburger  Wald 

Kurheim  Haus  KEN  ATE  ^  _ 
Moltkestraßc  2  a,  Tel.  (0  52  22)  27  24, 
2  Min.  v.  Kurpark  u.  Badehäusem 
entfernt.  Ganzjährig  geöffnet. 


Deutliche  Schrift 

verhindert  Satzfehlei 


riiciinai: 


Z-Zl.-  wonng.  m.  vusuiüdu  u. 
Küche  sowie  angemess.  monat¬ 
licher  Zuschuß  n.  Vereinbarung 
gegen  Mithilfe  tn  Stall  u.  Gar¬ 
ten  (7  Pferde,  einige  Kätzchen) 
werd.  geboten.  Ruhiger  schöner 
Alterssitz.  Meid,  an  Fr.  Dela. 
2309  Honigsee  bet  Kiel  über 
Preetz.  Schlmmelhof. 

Telefon  43  02  /  3  65 


Für  die  fachmännische  Pferdcpflege 
und  Betreuung  der  Reitanlage  su¬ 
chen  wir  zum  1.  4.  1974  einen  ver¬ 
heirateten 

Futtermeister 

zwischen  30  und  40  Jahren  mit  hand¬ 
werklichen  Fähigkeiten.  Gehalt 
nach  Absprache.  3-Zlmmer-Wohng. 
Im  Hause.  Bielefelder  Reit-  und 
Fahr-Club  e.  V.,  48  Bielefeld.  Roon- 
strafle  54. 


Suchanzeigen 


Ich  suche  meinen  Bruder  Erich 
Ztehr  und  meine  Schwester  Anna 
Rudat.  geb.  Ziehr.  beide  wohnhaft 
bei  Tilsit.  Schwester  ungefähr 
RO  J..  Bruder  etwas  jünger.  Such¬ 
gebühren  werden  erstattet.  Bin 
dankbar  für  Jeden  Hinweis.  Zu- 
schr.  u.  Nr.  33  725  an  Das  Ostpreu- 
ßcnblatt.  2  Hamburg  13. 


Ostpr.  Dame,  40  J..  ev„  led.,  sucht 
die  Bekanntsch.  eines  Herrn  pas¬ 
senden  Alters.  Zuschr.  u.  Nr.  33  729 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 


Echte  Filzschuhe 

für  Heim  u  Straße  mit 
Krimmerbesatz  bis 
Gr.  42.  Filzuntersohle 
u.  haltbarer  Porolaul- 
sohle  Gr  36-42 
DM  32.60.  Gr  43-46 
DM  33.50.  Nachnahme 
Schuh-Jöst  Abt.  F  97 
6122  Erbach/Odw. 


Haarsorgen  ? 

Nutzen  Sie  die  Kräfte  der  Natur 

Bel  dünnem  Heer,  schlechtem  Heerwuchs. 
Schuppen.  Haarausfall.  Glatzenblldung 
hat  ilch  .RUTAN-Haar-NOhrtonlkum’  be¬ 
wahrt.  Aus  14  hetlaktiven  KrOutem  (epez. 
aus  den  Alpen).  Garantiert  ohne  ehern. 
Zusätze.  Verblüffende  Erfolge.  Begei¬ 
sterte  Dankschreiben.  Wenn  manches  an¬ 
ders  vielleicht  nicht  hall:  Versuchen  Sie 
letzt  RU7AN-Hser-N9hrtonlkum‘  mit  den 
KrOhen  der  Natur  Kurpackung  für  ce. 

40  Behandlungen  DM  9.55  per  Nach¬ 
nahme  und  Porto.  _  | 

Anita  Lanzinger,  Abt.  Vertrieb  C 
8  München  80,  Postfach  80  11  44 

■  Bette  Salzfettheringe  -  lecker! 

5-kg-Dose  Eimer  17.95  DM.  «Mtg-Bahn- 
eimer  28,95  DM.  Nachn.  ab  H.  Dohrmann 
Abt.  15  285  Bremerhaven-F..  P.  422 


*  ^  ® 

ißM) 


marzipan 

köstliche  Spezialitäten 

(ordern  sie  bitte  unseren  neuen 
tarbketalog  an 


SCHWERMER  marzipan  Dietrich  Stiel  KG 
9939  bad  wörishofen,  postlach  440 
telefon  0  82  47/81  82 


Bauer  m.  25  ha  Land,  40/172,  sucht! 
Lebensgefährtin  von  30-45  J.  1-2 
Kinder  auch  angenehm.  Zuschr.  I 
u.  Nr.  33  779  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  2  Hamburg  13. 

Junggeselle,  34/180,  ev..  möchte  net¬ 
tes  aufrichtiges  Mädel  bis  30  J.' 
zw.  Heirat  kennen!.  Büdzuschr. 
u.  Nr.  33  754  an  Das  Ostpreußen 
blatt,  2  Hamburg  13. 

Witwer,  66/172,  ev.,  Nichtraucher. 
Nichttrinker,  m.  eig.  Wohng.  1. 
Hamburg,  wü.  Bekanntsch.  einer 
soliden  Ostpreußin  bis  60  J.,  zw. 
gemeins.  Haushaltsfhrg.,  spätere 
Heirat  nicht  ausgeschi.  Zuschr.  u. 
Nr.  33  888  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


WALL-REFORM  —  A6 
6740  Landau.  Theaterstraße  22 


Königsberger  Rinderfleck 

800-g-Dose  ■»  4,40  DM 
400-g-Dose  a  2,40  DM 
Postkolli  mit  3x800-g-  u.  3x400-g- 
Dos.  20,40  DM.  Prompte  Lieferung! 
Fleischermeister  Reinhard  Kunkel, 
235  Neumünster  3,  Am  neuen  Kamp 
Nr.  26  a,  Telefon  0  43  21/5  18  13. 


Witwe.  55  J.,  wünscht  netten  Brief-, 
Wechsel  m.  ostpr.  Landsmann,  m. 
Blldzuschr.  (zur.)  u.  Nr.  33  842  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hamb.  13 


Hoher  Beamter  a.  D.,  Witwer,  sucht* 
I  schnellstmögl.  alleinsteh.,  gehild. 

'  Hausdame  im  Alter  von  60-65  J.. 

|  Ostpr.,  ev..  Nichtraucherin,  die 

bereit  ist,  mein  schönes  Heim  bei 
Münster  m.  mir  zu  führen.  Sinn 
]  f.  Natur.  Führerschein  erwünscht, 

Jedoch  nicht  Beding.  Blldzuschr.' 
erb.  u.  Nr.  33  873  an  Das  Ostpreu- 
I  ßenblatt,  2  Hamburg  13. 


Einreiben  •  sieb  wohl  fühlen 
besser  laufen! 

Kärntener  Latschenkiefern- 
Fluid,  eine  Wohltat  für  Glie¬ 
der,  Gelenke  und  verkrampfte 
Muskeln  Erfrischende  Durch¬ 
blutungswirkung  l  Sparsame 
Spritzflasche  7,50  DM  Porto¬ 
anteil  1.-  DM 


Das  Ostpreußenbuch  des  Jahres  1 
Der  neue  große  Humorschatz 

Lorbasse 
und  andere 
Leutchen 

Vergnügliche  ostpreußische 
Gedichte-das  Beste  von  Johannes, 
Lau,  Reichermann  &  Co. 

Herausgegeben  von  Antje  Schunka.  192 
Seiten,  mit  Zeichnungen  von  Rolf  Ege. 
Reizvoller  Geschenkband  mit  farbigem 
Glanzüberzug  nur  18,80  DM 

Allen,  die  in  Ostpreußen  zu  Hause  wa¬ 
ren,  bringt  diese  neue  große  Sammlung 
heitere  Erinnerungen.  Unsere  beliebten 
Humordichter  sind  mit  ihren  besten 
Beiträgen  vertreten.  Weithin  berühmte 
Gediente  wechseln  ab  mit  weniger  be¬ 
kannten  lustigen  Versen,  alle  hervor¬ 
ragend  geeignet  zum  Lesen  und  Vortra¬ 
gen  bei  vielerlei  Anlässen.  Den  liebens¬ 
werten  kleinen  und  großen  Originalen 
der  Heimat  werden  Sie  wiederbegegnen. 
Ein  herrliches  Geschenk  für  jede  Ost¬ 
preußenfamilie  l 

250  Jahre  Gräfe  und  Unzer  1722-1972 


Senden  Sie  uns  bitte  Ihre  Bestellung 
bald.  Lieferung  erfolgt  zum  gewünsch¬ 
ten  Termin.  Gern  senden  wir  Ihnen  auch 
kostenlos  unseren  bebilderten  Katalog. 

Gräfe  und  Unzer 

Der  Bücherlieferant  aller  Ostpreußen 
81  Garmisch-Partenkirchen  •  Postf.509 


Liedtke's  echtes  „Königsberger  Marzipan“  wird  von 
Horst-Th.  Kayser  nach  den  überlieferten  Rezepten 
der  ehemaligen  Hof-Conditoren  Gebrüder  Pomattl 
hergestellt  und  kommt  ofenfrisch  zum  Versand. 


Bitte  Preisliste  anfordernl 

Wir  versenden  für  Sie  an  alle  Orte  dieser  Erde. 


EWALD  ALIEDTKE 


Liedtke's  Marzipan  Ist  ein  unverfälschtes,  besonders 
hoch  aromatisches  Mandel-Erzeugnis. 

Das  Haus  Liedtke-Kayser  garantiert  ein  echtes 
Königsberger  Marzipan. 

Es  ist  „Erste  Sorte“  ln  Bezug  auf  Reinheit.  Feinheit 
und  Bekömmlichkeit. 

Durch  zweckmäßige  Verpackung  besonders  preiswert 


ooooooooooool 
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Stark  ist  meines  Jesu  Hand, 
und  er  wird  mich  ewig  lassen 
Hat  zuviel  an  mich  gewandt, 
um  mich  wieder  loszulassen. 
Mein  Erbarmer  läßt  mich  nicht; 
das  Ist  meine  Zuversicht. 

ninr2ii^*,Ue H  hclllgem  Willen  entschlief  am  10.  November  1973 
pWtzllch  und  unerwartet,  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater 

undW Großon keY  Gro“VWer'  B™der'  Ve“--  «KE  Onkel 
Justizamtmann 

Hannsjürgen  Bartsch 

aus  Königsberg  (Pr),  Beethovenstraße  43 
im  Alter  von  59  Jahren. 

Er  folgte  seiner  lieben  Schwester 

Ursula  Bartsch 

verstorben  am  2.  August  1973. 

In  stiller  Trauer 

Dorothea  Bartsch,  geb.  Rehberg 

Ullrich  Bartsch  und  Frau  Irene,  geb.  HOecht 

Wilfried  Brosch  und  Frau  Dorothea,  geb.  Bartsch 

Melanie  und  Beate 

Annegret  Bartsch 

und  Anverwandte 


43  Essen  1,  Haumannplatz  32,  den  11.  November  1973 
Die  Beisetzung  fand  Im  engsten  Familienkreise  statt. 


Ich  schlaf  und  ruh'  in  Frieden, 
denn  du,  Herr,  bist  bei  mir. 

Heute  entschlief  mein  lieber  Mann,  unser  lieber  Vater  und 
Großvater 


Franz  Göbel 


aus  Parwen,  Kreis  Elchniederung 
Im  89.  Lebensjahr. 

In  stiller  Trauer 

Minna  Göbel,  geb.  Albin 

Margarete  Sudau,  geb.  Göbel 

Franz  Göbel  und  Frau  Helnia 

Walter  Schllfski  und  Frau  Betty,  geb.  Göbel 

und  Enkelkinder 


2141  Kutenholz,  den  8.  November  1973 

Er  ruht  seit  dem  12.  November  1973  auf  dem  Gottesacker  in 
Kutenholz. 


Nach  langem  Leiden  hat  urs  am  3.  November  1973  unser  lieber 
Vater,  Schwiegervater  und  Opi,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Wagenmeister  1.  R. 

Wilhelm  Raffel 

aus  Osterode  (Ostpreußen),  Albertstraße  14 

kurz  nach  seinem  8».  Geburtstag  für  immer  verlassen. 

In  stiller  Trauer 

Karl  Strohmeyer  und  Frau  Irmgard,  geb.  Raffel 
Enkelin  Karin 

2  Hamburg  71.  Hegholt  81  B 

Die  Beisetzung  hat  ln  aller  stille  am  13.  November  1973  auf 
dem  Friedhof  Ohlsdorf  stattgefunden. 


In  Trauer  gedenken  wir  unseres  lieben  Corpsbruders 

Günther  Henneberg 

latndwlrt 

•  22.  5.  1905  acc.  W.S.  1926  t  27.  6.  1973 

A.  H.  Verband 

der  Agronomia  Königsberg  (Pr) 

L  A.  Hans  Schroeter 


Wer  so  gewirkt  wie  Du  im  Leben, 
wer  so  erfüllte  seine  Pflicht 
und  stets  sein  Bestes  hergegeben, 
der  stirbt  auch  selbst  Im  Tode  nicht. 
Für  uns  alle  unfaßbar  entschlief  gestern  abend  plötzlich  und 
unerwartet  unser  lieber  Vater.  Schwiegervater  und  Großvater 

Rudolf  Marewski 

*  23.  2.  1891  ln  Rauschken,  Kreis  Orteisburg  (Ostpr) 
t  12.  11.  1973  in  Neviges  (Rhld) 

In  stiller  Trauer 

Benno  Grabowski  and  Frau  Hildegard 

geb.  Marewski 

Rudolf  Marewski  und  Frau  Hanny 
geb.  Schröder 

und  die  Enkel:  Annemarie,  Jutta, 
Katja,  Benjamin,  Rolf-Arnd 

5604  Neviges,  Florastraße  98,  Dortmund,  den  13.  November  1973 
Die  Beisetzung  hat  auf  dem  Städtischen  Friedhof  in  Helligen¬ 
haus,  Bez.  Düsseldorf,  stattgefunden. 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  Ist  heute  unerwartet  mein  lieber 
Vater,  Bruder  und  Onkel,  der 

Kaufmann 


Kurt  Konopka 


aus  Königsberg  (Pr)  und  Ostseebad  Cranz 

im  Alter  von  76  Jahren  sanft  entschlafen. 

In  stiller  Trauer 
Im  Namen  der  Angehörigen 

Peter  Konopka 

3139  Grippel,  den  13.  November  1973 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  plötzlich 
und  unerwartet  mein  lieber  Mann  und  guter  Vater 
Schwiegervater,  Opa,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Friedrich  Wiemer 

Landwirt 

aus  Grenzkrug,  Kreis  Ebenrode 


Im  Alter  von  81  Jahren. 


In  tiefer  Trauer 

Martha  Wiemer,  geb.  Meyhöfer 
Herbert  Wiemer  mit  Frau  Else 
und  Enkel  Roll 
sowie  alle  Anverwandten 


77  Singen/Htwl.,  Anton-Bruckner-Straße  41 

Die  Trauerfeier  fand  am  9.  November  1973  ln  Singen/Htwl.  statt. 


Nach  Gottes  ewigem  Ratschluß  verstarb,  plötzlich  und  uner¬ 
wartet,  einen  Tag  nach  Vollendung  des  83.  Lebensjahres  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  Großvater  und  Urgroßvater 


Rudolf  Paulat 

•  1.  11.  1890  t  2.  11.  1973 

aus  Sassenau,  Kreis  Tilslt-Ragntt 


In  tiefer  Trauer 

Lydia  Paulat,  geb.  Kornberger 

und  Kinder 


493  Lemgo,  Primelweg  12 

Die  Beerdigung  fand  am  6.  11.  1973  auf  dem  Waldfriedhof 
LUningheide  statt. 


Am  8.  November  1973  ist  mein  lieber  Mann 

August  Saager 

aus  Zielkeim,  Großheidekrug,  Kreis  Fischhausen 

1  i  .... 

lm  81.  Lebensjahr  von  uns  gegangen. 

!  In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Elise  Saager,  geb.  Scbönfeldt 
7301  Deizisau,  Kreis  Esslingen,  Starenweg  6 


Es  ist  sehr  wichtig 

bei  allen  Famllienanzeigei 
auch  den  letzten  Heimatort 
anzugeben. 

ln  Ostpreußen  gab  es  seht 
viele  gle'chlautcnde  Namen 
so  daß  ohne  die  Heimat- 
ortangabe  häufig  Verwech 
selungen  Vorkommen. 


Psalm  23 

Der  Herr  ist  mein  Hirte, 
mir  wird  nichts  mangeln. 

Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit,  doch  unerwartet,  starb  heute  mein 
herzlich  geliebter  Bruder. 

Im  festen  Vertrauen  auf  unseren  Erlöser  hat  er  sein  Leiden  geduldig 
ertragen. 

Gott  wolle  ihn  schauen  lassen,  was  er  immer  geglaubt  hat. 

Er  schenke  ihm  die  ewige  Ruhe. 

Rektor  1.  R. 

Paul  Lelewel 

geh.  am  2.  2.  1894  gest.  am  8.  11.  1973 

geboren  in  Arys,  Kreis  Johannisburg,  Ostpreußen 


ln  tiefer  Trauer 

Martha  Lelewel 


2902  Rastede,  Uhlhomstralie  5 

Die  Trauerleier  lüx  den  lieben  Verstorbenen  haben  wir  am  13.  November  1973 
gehalten  und  ihn  anschließend  auf  dem  Friedhof  zu  Rastede  zur  letzten  Ruhe 

gebettet. 


Otto  Lenzing 

aus  Königsberg  (Pr) 

Inhaber  mehrerer  Orden  und  Ehrenzeichen 
Ehern.  Korpsfiihrer  der  Musikkapelle  des  Inf.-Reg.  43 
Chor-  und  Orchesterdirigent 

*  11.  Januar  1874  in  Pr.-Holland,  Ostpreußen 
t  14.  November  1973  in  Duisburg 

Traurig  nahmen  wir  Abschied  von  unserem  herzensguten,  geliebten  Vater,  Groß¬ 
vater  und  Urgroßvater,  der  uns  für  immer  verlassen  hat. 

In  stiller  Trauer 

Hans  Lenzing  und  Frau,  1  Berlin  31,  Detmolder  Straße  53 
Rudolf  Lenzing  und  Familie,  41  Duisburg  1 
Ilse  Kronberg,  geb.  Lenzing,  5466  Eilenberg  2 

Die  Beerdigung  hat  am  16.  November  1973  auf  dem  Alten  Friedhof  in  Duisburg, 
Stembuschweg,  stattgefunden. 


Mein  guter  Lebenskamerad,  unser  lieber  Vater  und  Großvater 


Kurt  Christian  Kraus 

•  29.  11.  1903  t  6.  11.  1973 

aus  Königsberg  (Pr) 


hat  uns  für  immer  verlassen. 


Lisbeth  Kraus,  geb.  Ragozat 

Bobin  Tayler  und  Frau  Sybille,  geb.  Kraus 

Nicola,  Neil  und  Jacqueline 

James  Ward  und  Frau  Verena,  geb.  Kraus 

Susan  und  Alexander 

Manfred  Kraus 


6122  Erbadb/Odw.,  In  den  Bergen  1 
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Während  die  wirtschaftswissenschaftlichen 
Institute  in  ihrem  jüngsten  Konjunktur 
bericht  eine  starke  Schrumpfung  dei 
Wirtschaftstätigkeit  prognostizierten,  hält  ange¬ 
sichts  voller  Kassen  der  Geldrausch  bei  der 
öffentlichen  Haushalten  an.  Von  Bundesfinanz 
minister  Schmidt  hörten  wir.  daß  der  Bundes 
haushalt  1974  —  gegenüber  dem  laufenden  .fahr 
—  um  10,5  v.  H.  größer  sein  und  134,4  Milliarden 
DM  erreichen  wird  gegenüber  121,6  Mrd.  DM 
1973.  Im  Finanzjahr  1969,  als  die  sozialliberale 
Koalition  das  Ruder  des  Staatsschiffes  über¬ 
nahm,  waren  es  erst  81,6  Mrd.  DM. 

Innerhalb  eines  Zeitraumes  von  fünf  Jahren 
werden  die  Ausgaben  des  Bundes  also  unter 
einer  politischen  Führung,  die  die  stabilitätspoli¬ 
tischen  Erfordernisse  lange  mißachtete,  um  64,7 
v.  H.l  anwachsen.  In  der  gleichen  Periode  wird 
das  Bruttosozialprodukt  —  wenn  man  die  Be¬ 
rechnungen  des  Statistischen  Bundesamtes  zu¬ 
grundelegt  —  nur  um  22,1  v.  H.  größer  geworden 
sein. 

Im  Jahre  1974  wird  einer  erneuten  Ausweitung 
des  Bundeshaushaltes  um  10,5  v.  H.  eine  Zu¬ 
nahme  des  (realen)  Bruttosozialproduktes  um 
nur  3  v.  H.  gegenüberstehen.  Noch  stärker  wer¬ 
den  sich  die  Länder-  und  Gemeindefinanzen 
nominell  aufblähen. 

Mit  kaum  verhehlter  innerer  Genugtuung 
teilte  Schmidt  in  seiner  Etatrede  im  vorigen 
Monat  mit,  daß  die  volkswirtschaftliche  Steuer¬ 
lastquote  im  Jahre  1974  —  unter  Einbeziehung 
auch  der  zusätzlichen  Investitionssteuer  und  des 
Stabilitätszuschlages  von  10  v.  H.  zur  Einkom¬ 
mens-  und  Körpersdiaftssleuer  —  auf  ihren  bis¬ 
herigen  Höchststand  von  25,2  v.  H.  steigen  wird. 
Hinzu  treten  die  Milliardenausgaben  anderer 
öffentlicher  Körperschaften  (insbesondere  So¬ 
zialversicherungen),  deren  Wachstum  ebenfalls 
weit  über  der  Vergrößerung  der  realen  volks¬ 
wirtschaftlichen  Leistung  liegt. 

Immer  noch  wird  von  sozialistischer  Seite  das 
Märchen  vom  privaten  Reichtum  und  von  der 
öffentlichen  Armut  kolportiert.  Es  hat  sich  wegen 
seiner  dauernden  Wiederholung  in  den  Gemü¬ 
tern  zahlloser  Bürger  schon  fest  eingenistet,  ob¬ 
wohl  die  Tatsachen  eine  ganz  andere  Sprache 
sprechen.  Unzweifelhaft  wachsen  die  Ausgaben 
des  Staates  weit  rascher  an  als  die  der  privaten 
Haushalte,  und  ebenso  hat  das  Vermögen  der 
öffentlichen  Hand  im  letzten  Jahrzehnt  eine 
stärkere  Steigerung  erfahren  als  das  der  Steuer¬ 
pflichtigen. 

Im  besonderen  lehrte  die  jüngere  Vergangen¬ 
heit,  daß  der  Anteil  des  öffentlichen  Sektors  am 
Sozialprodukt  weit  schneller  zunimmt  als  der 
des  privaten  Bereichs.  Im  folgenden  soll  unter 
den  relevanten  Konjunkturdaten  nur  die  Zu¬ 
nahme  des  Verbrauchs  betrachtet  werden.  Wäh¬ 
rend  in  den  drei  Jahren  1972,  1973  und  (vor- 
berechnet)  1974  der  private  Verbrauch  nominell 
um  9,5  v.  H.,  11,5  v.  H.  und  10  v.  H.  zunahm, 
zunimmt  oder  zunehmen  wird,  belaufen  sich  die 
Steigerungsraten  beim  Staatsverbrauch  auf 
12,5  v.  H.  und  13,5  v.  H.  im  letzten  und  laufenden 
Jahr.  Sie  werden  im  Jahre  1974,  in  dem  die 
reale  Zunahme  des  Bruttosozialprodukts  nur 
noch  minimal  sein  wird,  auf  einen  Höchststand 
von  14,5  v.  H.  steigen.  Dies  sagen  jedenfalls  die 
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besoldeten  1971  noch  um  4,1  v.  H.  und  1972  um 
3,1  v.  H.,  wobei  der  Anteil  der  Beamten  und  An¬ 
gestellten  auf  Kosten  der  Arbeiter  ständig  steigt. 

Seit  1962  ist  das  Personal  bei  den  Gebiets¬ 
körperschaften  um  34,4  v.  H.  angewachsen,  ge¬ 
genüber  eine  Zunahme  um  nur  7,4  v.  H.  bei  der 
privaten  Wirtschaft.  Weit  größer  ist  der  Anstieg 
bei  den  Personalaufwendungen.  Sie  erhöhten 
sich  bei  Bund,  Ländern  und  Gemeinden  von 
27,4  Mrd.  DM  1962  auf  46,8  Mrd.  DM  1968,  in 
diesem  Zeitraum  von  sechs  Jahren  also  um 
70,8  v.  H.  ln  den  folgenden  vier  (1)  Jahren 
stiegen  sie  um  34,7  Mrd.  DM  oder  74,1  v.  H. 
auf  81,5  Mrd.  DM  (1972). 

Besonders  hoch  ist  der  Anteil  der  Personal¬ 
kosten  bei  den  Ländern.  Nach  einer  wieder 
überdurchschnittlichen  Zunahme  erreichten  sie 
im  ersten  Halbjahr  1973  einen  Anteil  von  47,1 
v.  H.  und  damit  einen  neuen  Höchststand.  Auch 
in  der  Freien  und  Hansestadt  Hamburg  dient 
der  größte  Teil  der  Staatseinnahmen  der  Finan¬ 
zierung  der  Lebenshaltung  der  Bediensteten.  Der 
Personalkostenanteil  stieg  hier  von  38  v.  H.  im 
Jahre  1963  auf  50  v.  H.  im  verflossenen  Jahre. 


lenden  Bürger.  Dieser  Linie  fühlte  sich  Insbe¬ 
sondere  Finanzminister  Dr.  Fritz  Sdtäffer  ver¬ 
pflichtet. 

Heute  herrschen  weithin  ganz  andere  Sitten 
und  Gebräuche.  Man  weiß  es  sich  zunutze  zu 
machen,  daß  es  im  Staatsdienst  weder  Kosten¬ 
rechnungen  gibt  noch  Bilanzen.  Kein  öffentlicher 
Arbeitgeber  und  Vorgesetzter  muß  in  Hinblick 
auf  seine  persönlichen  Belange  besorgt  sein, 
wenn  er  das  Geld  des  Steuerzahlers  bei  der 
Geltendmachung  seines  Ressort  egoismus  mit 
vollen  Händen  ausgibt. 

Während  Uniformierte  immer  noch  den  dema¬ 
gogischen  Slogan  von  der  .öffentlichen  Armut" 
vor  sich  herbeten,  greift  in  Wirklichkeit  die 
öffentliche  Verschwendung  immer  mehr  um  sich. 
In  der  jüngsten  Parlamentsdebatte  über  den 
Bundesetat  1974  wies  der  Abgeordnete  Wohl¬ 
rabe  auf  die  sich  wie  ein  ölfleck  ausbreitende 
Amtcrpatronage  im  Bundesdienst  hin.  Ein  typi¬ 
sches  Beispiel  hierfür  stellt  die  übermäßige  Auf¬ 
blähung  des  Bundeskanzleramtes  seit  1969  dar. 
Hier  hat  sich  der  Personalbestand  vervielfacht, 
und  in  raschem  Tempo  stiegen  bisher  die  Aus¬ 


Das  Wort  von  der  öffentlichen  Armut 

Die  Staatsausgaben  steigen  schneller  als  die  der  privaten  Haushalte  —  Von  Dr.  Heinrich  Kraft 


genannten  fünf  Institute  in  ihrer  Konjunktur¬ 
beurteilung  voraus. 

Um  die  von  dieser  Seite  schon  im  Frühjahr 
1973  gegebene  Empfehlung  an  Bund,  Länder  und 
Gemeinden,  ihre  Ausgaben  einzuschränken,  hat 
man  sich  kaum  gekümmert.  Das  vornehmlich  aus 
der  direkten  Besteuerung  rührende  Steuerplus 
hat  vor  allem  Länder  und  Gemeinden  sinnlich 
gemacht.  So  beträgt  die  Zuwachsrate  der  Aus¬ 
gaben  bei  den  Ländern  im  laufenden  Jahre  im 
Mittel  rund  15  v.  H.,  und  ähnlich  groß  dürfte  die 
Zuwachsrate  bei  den  Gemeinden  und  Gemeinde¬ 
verbänden  sein.  Man  muß,  um  eine  Vorstellung 
von  der  auf  die  Wirtschaft  zurollende  Flut  von 
öffentlichen  Ausgaben  zu  erhalten,  wissen,  daß 
die  Einnahmen  aller  Gebiets-Körperschaften  im 
Jahre  1973  bereits  rund  226  Milliarden  DM  er¬ 
reichen  und  im  kommenden  Jahre  um  11,9  v.  H. 
auf  253  Milliarden  DM  steigen  werden. 

Die  Aufschwemmung  der  öffentlichen  Haus¬ 
halte  erfolgte  in  den  letzten  Jahren  nicht  nur 
aufgrund  der  inflationsbedingt  ansteigenden 
Sleuern  und  Abgaben,  sondern  zu  einem  hohen 
Teil  auch  durch  die  weiter  wachsende  Verschul¬ 
dung  des  Staates.  Obwohl  sich  schon  1972  eine 
wahre  Springflut  in  die  öffentlichen  Kassen  er¬ 
goß,  stiegen  die  Schulden  des  Bundes,  der  ja 
in  erster  Linie  der  Nutznießer  der  Steuerpro¬ 
gression  bei  der  Einkommens-  und  Lohnsteuer 
ist,  um  6  v.  H.  an.  Bei  einer  stabilitätsgerechten 
Fiskalpolitik  hätte  der  Bund  natürlich  auf  die 
zusätzliche  Finanzierung  durch  Aufnahme  neuer 
Schulden  nach  Möglichkeit  verzichten  müssen. 
In  hohem  Maße  haben  sich  sodann  —  wie  schon 
einmal  mit  verhängnisvollen  Folgen  vor  der 
letzten  Rezession  —  in  den  beiden  vergangenen 
Jahren  die  Länder  und  Gemeinden  weiter  ver¬ 
schuldet  und  damit  die  Nachfrage  ungebührlich 
aufgetrieben.  Weitgehend  erfolgte  die  staatliche 
Kreditaufnahme  auf  der  Grundlage  der  die  In¬ 
flation  fördernden  .produktiven  Kreditschöp¬ 
fung“. 

Ein  großer  und  wachsender  Teil  der  Staats¬ 
einnahmen  —  aus  Steuern  und  Abgaben  sowie 
aus  der  Schuldenaufnahme  —  dient  nun  dazu, 
die  geradezu  explosionsartig  expandierenden 
Personalkosten  zu  decken.  Mit  3,3  Mill.  im 
öffentlichen  Dienst  Beschäftigten  wurde  der 
Staat  zum  weitaus  größten  Arbeitgeber.  Wäh¬ 
rend  trotz  des  hohen  Zustroms  von  ausländi¬ 
schen  Arbeitskräften  die  Gesamtzahl  der  in  ab¬ 
hängiger  Position  Erwerbstätigen  kaum  nodi 
zunimmt  und  die  der  Selbständigen  sinkt,  er¬ 
höhte  sich  die  Zahl  der  aus  öffentlichen  Kassen 


Dieser  Trend  wird  sich  in  den  kommenden  Jah¬ 
ren  fortsetzen. 

Lehrreich  ist  auch  die  Entwicklung,  die  in 
Niedersachsen  vor  sich  ging.  Hier  erhöhte  sich 
nach  einer  Dokumentation  des  Bundes  der 
Steuerzahler  die  Zahl  der  vom  Land  Besolde- 
tenv  on  51  879  im  Jahre  1950  um  155  v.  H.  auf 
132  132  im  vergangenen  Jahr.  Im  gleichen  Zeit¬ 
raum  wuchsen  die  für  sie  aufgewendeten  Per¬ 
sonalkosten  um  das  16fache  (1)  auf  4,64  Mrd.  DM. 

So  dient  nachweisbar  ein  immer  größerer  Teil 
der  von  der  privaten  Wirtschaft  aufgebrachten 
und  in  die  öffentlichen  Kassen  fließenden  Gelder 
lediglich  dazu,  die  persönlichen  Einkommen  der 
Staatsbediensteten  zu  erhöhen.  Immer  weniger 
bleibt  daher  zwangsläufig  für  die  Sachausgaben 
übrig  —  insbesondere  für  die  oft  unerläßlichen 
Investitionen.  Sie  mußten  in  Auswirkung  der 
inflationären  Aufblähung  der  Löhne  und  Ge¬ 
hälter  gemindert  und  zurückgestellt  werden. 
Diese  Entwicklung  erklärt  auch,  warum  die  be¬ 
rühmten  .Reformen"  auf  der  Strecke  blieben. 

Wie  der  Sachverständigenrat  Ende  1972  in 
seinem  Jahresgutachten  feststellte,  liegen  die 
Staalsbediensteten  seit  1969  an  der  Spitze  der 
Einkommensexpansion.  Während  die  Ausgaben 
des  Bundes  von  1969  bis  1974  (Plan)  um  64,7 
v.  H.  anwachsen  sollen,  beläuft  sich  der  Zuwachs 
bei  den  Personalaufwendungen  —  und  zwar  je 
Kopf  (I)  der  im  Bundesdienst  Beschäftigten  — 
auf  82  v.  H.  In  dieser  gewaltigen  Zuwachsrate 
treten  die  Machenschaften  in  Erscheinung,  die 
sich  vor  allem  in  der  Zeit  der  sozialliberalen 
Koalition  im  gesamten  öffentlichen  Bereich  ein¬ 
gebürgert  haben.  Es  kommt  hier  laufend  zu 
heimlichen  Einkommensverbesserungen  durch 
interne  Stellenanhebungen,  durch  Umstrukturie¬ 
rungen  im  Behördenapparat  und  eine  für  den 
Beschäftigten  günstigere  Neubewertung  von 
Tätigkeiten. 

Während  in  der  Wirtschaft  bei  der  Inkauf¬ 
nahme  von  Kostensteigerungen  nach  wie  vor 
der  Rechenstift  einen  unerbittlichen  Zwang,  auf 
dem  Teppich  zu  bleiben,  ausübt,  gibt  es  diesen 
HemmsÄuh  in  der  Verwaltung  überhaupt  nicht. 
An  die  Stelle  des  preußischen  und  offenbar  als 
überholt  angesehenen  Prinzips  der  Sparsamkeit 
ist  gerade  im  öffentlichen  Sektor  eine  bedenk¬ 
liche  Aufweichung  der  Arbeits-  und  Zahlungs¬ 
moral  cingetreten.  Das  ist  tatsächlich  eine  ver¬ 
hältnismäßig  neue  Entwicklung.  Noch  im  Wei¬ 
marer  Staat  und  auch  noch  in  der  Zeit  der  ersten 
Bundesregierungen  arbeitete  der  Staat  haushäl¬ 
terisch  unter  Wahrung  der  Interessen  der  zah¬ 


gaben  für  Dienstwagen,  .Honorarkräfte",  Be¬ 
raterverträge,  Repräsentationsfonds  sowie  An¬ 
zeigenaktionen,  und  zu  allem  tritt  ein  aufwendi¬ 
ger  .Staatstourismus".  Und  haben  wir  nicht,  wie 
früher,  nur  ein  Auswärtiges  Amt,  sondern  viel¬ 
mehr  eine  Reihe  von  Außenministerien,  wie 
etwa  Bahr  und  Eppler?  Nicht  nur  der  Entwick- 
lungsminister  reist  dauernd  in  der  Welt  herum, 
indem  er  sich  als  autorisierter  Sprecher  der  Bun¬ 
desregierung  in  weltpolitischen  Fragen  geriert, 
sondern  seinem  Beispiel  folgen  auch  sozial¬ 
demokratische  Vorsitzende  von  Bundestagsaus¬ 
schüssen  und  zahllose  zusammengewürfelte  Par¬ 
lamentariergruppen,  die  aus  oft  nichtigen 


Anlässen  in  Europa  und  Ubersee  auf  Staats¬ 
kosten  aufkreuzen. 

Sie  nutzen  nicht  nur  jede  sich  bietende  Ge¬ 
legenheit,  sich  auf  fremden  Parketten  zu  produ¬ 
zieren,  sondern  sie  reisen  auch  recht  komfor¬ 
tabel.  Nämlich  mit  Sonderflugzeugen,  die  von 
Fall  zu  Fall  bei  der  Bundeswehr  angefordert 
werden.  So  hörten  wir  Anfang  November  — 
rein  per  Zufall  —  von  einer  edelmütigen  Tat 
eines  unserer  Kabinettsmitglieder.  Bundes- 
arbeits-  und  -sozialminister  Arendt  war  gerade 
im  Begriff  um  8  Uhr  morgens  auf  dem  Flughafen 
Köln-Bonn  zu  einem  Flug  nach  London  zu  star¬ 
ten  —  mit  einer  .Hansajet"  der  Bundeswehr  — , 
als  den  Tower  ein  Notrundruf  eines  Hamburger 
Krankenhauses  ereilte.  Man  suchte  nach  einer 
Transportmöglichkeit  für  ein  krankes  Baby,  das 
am  Herzen  operiert  werden  sollte,  und  zwar  in 
England.  Das  Flugzeug  wurde  daraufhin  über 
Hamburg  umgeleitet,  wo  das  Kind  samt  Kran¬ 
kenschwester  an  Bord  genommen  wurde,  Die 
Landung  des  Ministerflugzeuges  in  London- 
Heathrow  erfolgte  dementsprechend  mit  einer 
Verspätung  von  dreieinhalb  Stunden. 

Trotz  der  humanen  und  von  der  Presse  ge¬ 
lobten  Handlungsweise  des  Herrn  Arendt  fragt 
sich  der  normale  Staatsbürger  verdutzt,  warum 
eigentlich  der  Minister  mit  einer  Sondermaschine 
nach  London  reisen  mußte,  obwohl  dorthin  erst¬ 
klassige  Linienverbindungen  bestehen.  So  flie¬ 
gen  jeden  Tag  von  Köln-Bonn  um  8.20  Uhr  eine 
Boeing  737  der  Deutschen  Lufthansa  nach  der 
britischen  Hauptstadt,  und  die  Flugzeit  beträgt 
nur  eine  Stunde  und  zwanzig  Minuten.  Nicht 
weniger  gut  funktioniert  der  Flugverkehr  in  der 
Gegenrichtung.  Der  Einsatz  der  .Privatmaschine" 
erfordert  viele  Tausende  von  Mark,  während 
das  Ticket  1.  Klasse  von  Bonn  nach  London  nur 
490  DM  kostet. 

Die  Reisewut,  die  mit  großen  Stäben  reisende 
Minister  an  den  Tag  legen,  überträgt  sich  auf 
den  ganzen  Behördenapparat.  Die  hierbei  ent¬ 
stehenden  Aufwendungen  verschwinden  in  der 
Rubrik  .Sachausgaben".  In  Wirklichkeit  dienen 
sie  —  über  die  Geltendmachung  von  oft  gar  nicht 
in  Ansprudi  genommenen  Tagegeldern  und  an¬ 
dere  als  üblich  angesehene  Spesen  —  und  der 
Einkommensverbesserung  der  auf  öffentlichen 
Kosten  reisenden  Touristen. 


Ganze  Hundertschaften  von  Beamten  auf  Reisen 


Ständig  und  täglich  sind  ganze  Hundertschaf¬ 
ten  von  Beamten  und  Angestellten  speziell  der 
oberen  Range  unterwegs,  sei  es,  um  hier  die 
Stadtentwässerung  und  die  Kindergärten  dort 
zu  studieren.  Bei  der  Vielfalt  der  Ämter  und 
Dienststellen  stellen  sich  Themen  und  Anlässe 
in  schier  unbegrenzter  Zahl.  Ob  diese  zahllosen 
Behördenreisen  jemals  in  der  praktischen  Arbeit 
der  Teilnehmer  einen  Niederschlag  finden,  kann 
kein  Rechnungshof  nachprüfen. 

Neben  die  überkommene  staatliche  Verwal¬ 
tung  sind  im  letzten  Jahrzehnt  immer  mehr  halb¬ 
staatliche  und  offiziöse  Einrichtungen  getreten, 
die  ebenfalls  aus  den  öffentlichen  Kassen  finan¬ 
ziert  werden.  Ihre  eigentliche  Tätigkeit  bleibt 
in  der  Regel  der  Öffentlichkeit  verborgen.  Man 
denke  etwa  in  Institutionen  im  dirigistischen 
Agrarbereich,  an  die  uferlos  wachsenden  Hoch- 
schulenu  nd  deren  Unterabteilungen  oder  an  die 
überall  entstehenden  Forschungsinstitute  mit 
ihren  Verästelungen.  Bei  ihnen  wurden  die 
Etats  immer  stärker  aufgestockt.  Ein  Großteil 
der  dort  geltend  gemachten  Aufwendungen 
dürfte  sich  in  der  Regel  der  Kontrolle  der  über¬ 
forderten  Prüfer  entziehen. 

Es  kommt  dann  leicht  auch  zur  Veruntreuung 
von  öffentlichen  Geldern.  So  erfuhren  wir  erst 
soeben  von  den  illegalen  Machenschaften  am 
Heidelberger  Institut  für  Hochenergie-Physik 
und  von  den  höchst  unklaren  Verhältnissen,  die 
an  einem  Kieler  Institut  für  Milchforschung 
herrschen. 

Derartige  .Millionendinger"  tauchten  bisher 
schon  häufiger  auf,  was  kein  Wunder  ist  an¬ 
gesichts  der  immer  größer  werdenden  Undurch¬ 
sichtigkeiten  des  öffentlichen  Sektors. 


Und  zu  allem:  Bei  den  Behörden  gehen  die 
Uhren  anders  als  in  der  privaten  Wirtschaft.  Es 
dominieren  bei  ihnen  nach  wie  vor  die  Beamten¬ 
mentalität  und  antiquierte  Vorschriften  des 
Dienstweges.  Die  öffentliche  Verwaltung  ist  un¬ 
zweifelhaft  durch  und  durch  ineffizient,  und  in 
ihrem  Bereich  offenbart  sich  Leistungsschwäche 
immer  erneut. 

Die  Verwaltung  gibt  jährlich  27  Milliarden 
DM  zuviel  aus.  Zu  diesem  Ergebnis  kommt  eine 
Studie,  die  in  diesem  Jahr  aus  der  Feder  von 
Paul  Morell,  Regierungsdirektor  beim  Bundes¬ 
rechnungshof,  vorgelegt  wurde  (Verlag  für 
Wissenschaft,  Wirtschaft  und  Technik,  Bad  Harz¬ 
burg).  Nach  Morells  Berechnungen  verbringt 
jeder  im  öffentlichen  Dienst  Beschäftigte  ein 
v  ierlel  seiner  Anwesenheitstage  mit  unprodiik- 
tiv  vertaner  Zeit.  Eine  andere  Untersuchung,  die 
von  einer  Gruppe  von  Nachwuchskräften  des 
Bundeswirtschaftsministeriums  vorgenommen 
wurde,  stellt  lapidar  fest:  .Die  Verhaltens-  und 
Verfahrensweisen  der  deutschen  Ministerialver- 
waltung  sind  nicht  an  den  Anforderungen  einer 

h°' *°r9anisierlen  und  demokratischen  Gesell¬ 
schaft  orientiert." 

Die  in  jeder  Hinsicht  schwerfällige  und  wenig 
produktive  Arbeitsweise  unserer  öffentlichen 

erwaltung  enthält  gewaltige  Reserven,  die  zur 
Kosten-  und  Ausgabensenkung  eingesetzt  wer- 
°n"te.n’ ,  So|ange  diese  nicht  erschlossen 
flh  ,  '  ^la{>  der  Staat  den  Bürgern  gegenüber 

zu  fnrHPt  krln  ,e9itiraes  Recht,  neue  Steuern 
merkMm[n‘-.Er  s.oll,G  s,alt  dessen  seine  Auf- 
der  Unw  SCine  Kraft  darauf  richten, 

zu  gebietenChen  Versthwendun9  endlich  Einhalt 


